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In drei aufeinander folgenden Arbeiten brachte ich 

1933 Nachrichten über KrzlngerstiitLen in den Schladminger 

Tauern (5, 6, 7). Seit den diesen Notizen zu Grunde liegenden 

Aufnahmen und Bearbeitungen sind 35 Jahre vergangen. Tn 

dieser langen Zeit sind auf meine Anregung hin nicht nur 

große Teile  des Gebietes geologisch kartiert worden (2, 3, 12, 

15, 16, 17, 18, 19,22), es wurden während des zweiten Welt­

krieges auch mehrere Bergbaue vorübergehend für Untersu­

chungen zugänglich gemacht; dabei konnten Grubenkarten auf­

genommen, anstehende Lagerstättenbereiche studiert und 

bemustert werden. Im Sinne dieses "A rch ivs" sollen nach­

stehend diese neu erarbeiteten Einzeltatsachen festgehalten 

werden; denn gerade diese sind für die Nachwelt wichtig, da 

die Aufschlüsse selbst sehr vergänglich sind, der Wert der 

beobachteten Tatsachen aber erhalten bleibt oder gar noch 

steigt, wenn man später irgendeine Frage untersuchen w ill. 

Theorien über Vererzungen sind oft schnell ( und werden 

manchmal allzu leich tfertig ) aufgestellt; sollen sie für die 

Wissenschaft förderlich sein, müssen sie den beobachteten 

Tatsachen entsprechen — denn diese bilden den Prüfstein für 

den Wert der gedanklichen Gebäude. Ohne diese iiberprii- 

fungsmöglichkeit bleiben die Theorien reine Spekulatio - 

nen, die wohl von harmlosen Lesern für echte Wissenschaft 

gehalten werden, von denen aber nach einigen Jahrzehnten 

niemand mehr spricht und dem verdienten Vergessuvuer- 

den anheimfallen. In diesem Sinne haben die nachstehend oft 

ausführlich gebrachten Beobachtungen und Tatsachen (  Gru­

benkarten u. dg l.) dauernden W erl auch fiir die r e in e  Wissen­

schaft.

Aus meiner reichen bergmännischen Erfahrung her­

aus weiß ich aber auch, daß der Hergmann solche Nachrich­

ten oft. bitter nötig hat, denn Hergmann sein verlangt mehr 

als bloß l'ördertechniker sein in einem Kohlenpolt.. Jeder G e­
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danke an eine Neuuntersuchung, Gewalügung usw. hängt in 

erster L in ie davon ab, ob zuverlässige Nachrichten aus frü- 

herer Zeit vorhanden sind oder nicht. Die Wirtschaftslage, 

auch die Nachfrage nach einem früher unbeachtet gebliebenen 

Nebenbestandteil und vieles andere ändern sich oft allzu 

rasch. Auch dann und gerade dann, .wenn eine allzu kurzsich­

tige "W issenschaftspolitik” für diese Fragen kein Verständ­

nis aufbringt und weder für die Aufnahmen im Gelände, noch 

für die Ausarbeitung die erforderlichen Forschungsbeiträge 

hierfür erreichbar sind, halte ich es für meine Pflicht als 

Forscher, diese mühsam erarbeiteten Erkenntnisse für die 

Nachwelt zu erhalten.

Mit meinen Mitarbeitern stellte ich von zahlreichen 

Gruben Karten her — außerdem hat sich unser Wissen über 

den Bau der Alpen, über Vererzungs- und Metamorphosevor­

gänge gewaltig verm ehrt. Ebenso ist in der dazwischen l ie ­

genden Zeit nicht nur die Technik der Anschliffherstellung 

sehr weitgehend verbessert worden, sondern es sind auch an­

dere Instrumente so sehr verfeinert worde-n, daß eine Neube­

arbeitung dieser Lagerstätten angezeigt erscheint. E rfreu li- 

cherweise'zeigte sich dabei immer wieder, daß die damali­

gen grundlegenden Beobachtungen noch imm er gültig sind, 

daß sie nur da und dort verfeinert und die gezogenen Schlüsse 

den heutigen Anschauungen angepaßt zu werden brauchen.

Wenn man die umfangreichen, zum Teil weit über 

der A lm - und Baumregion liegenden Bergbaugebiete kennt, 

dann wird es wohl jedem klar, daß für diese Berghaue ein 

Hauptort als Stützpunkt unbedingt notwendig war und dieser 

sich zu einer bedeutenden Stadt entwickeln mußte. Ohne einen 

Wohnsitz der Gewerken und Crtibenbenmlen. ohne Magazine 

und Verarbeitungsstiitten ist ein so ausgedehnter Bergbau in 

den vorliegenden llochregionen nicht denkbar. Ks klingt da­

her wenig wahrscheinlich, wenn jüngst von geschichtlicher 

Seite behauptet wurde (2 I), daß sich Sc hladniing vor allem
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« i't ji 'n  se in er G renzlage gegen ‘ las nur 15 km entfernte Land 

Salzburg (Mandling) zu r Stadt entw ickelt habe. Ich halte im  

G egenteil den Bergbau im dortigen  G ebiet für die Grundlage 

d ie s e r  Entwicklung, ähnlich w ie ja auch St. Leonhard im  L a ­

vanttal vo r a llem  durcli d ie ganz nahe liegenden G o ldberg­

baue in der K lien ing und im  M ischlinggraben, te ilw e ise  aber 

auch durch den E isenbergbau in der Loben in se in er Entwick­

lung zur Stadt ge fördert worden w ar. So um fangreiche B e rg ­

baue w ie bei d iesen Be'rgstädten erfo rd ern  nicht nur Wohn­

s itz e  für d ie G ewerken  und Bergbeam ten, sondern auch für 

die B ergleu te und deren Fam ilien . Wenn d ie B erg leu te auch 

hoch im  G eb irge  werkten und dabei in den v ie lfach  noch kennt­

lichen Berghäusern hausten, so w ar ihr und ih re r  F am ilien  

Wohnsitz doch in geeigneten  T a l-L agen  und Ta lorten , nicht 

in den unwirtlichen Gebieten d er Lagerstä tten . D ie B erg leu te

i. w . S . , a lso  angefangen von den Gewerken bis zum jüngsten 

Truhen läu fer (F ö rd e re r ),  brauchten für sicfy Handwerker,w ie 

M au rer und Z im m ere r , Schuster, Schneider, Bäcker und 

W irts leu te ; im  from m en M itte la lte r  waren auch G eis tlich e  

für d iese  Leute nötig. D er Landesherr brauchte am O rt an­

säss ige  Steuerbeam te und Au fseher, um die vom  Bergbau zu 

leistenden  Abgaben bem essen und e in tre iben  fcu lassen ; d ie 

nicht im m er lam m from m en B ergleu te  e r fo rd erten  auch Hü­

te r  des G ese tzes , sodaß sich zw angsläu fig aus der Häufung 

von Bergbauen im H intergrund eines Tauern ta les ein r e i ­

cher O rt entwickeln mußte, d er dann Stadtrechte erh ie lt. W ir 

sehen d iese Entwicklung nicht nur bei uns in S te ierm ark  und 

Kärnten, sondern auch in T ir o l,  im Harz, im E rzg eb irg e , ja 

überall, wo lebhafter Bergbau umging. D ies sei — entgegen 

jüngst geäußerten Ansichten, d ie ich für Irrtum  halte — h ier 

besonders betont. S te ierm ark  und Kärnten grenzen  an langen 

Lin ier) gegen Salzburg, zu größeren  O rlen  mul Städten kam 

es aber nur dort, wo Bergbau und damit  verbunden Hütten­

werke  in der Nähe vorhanden waren oder wo Handelsstraßen 

einen gew issen  Wohlstand brachten.
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1) jo  o i n z o I n c n H e r g b a u g e l> i <■ 1. e 

u in S c h l  a d in i i) g

Kino libo rs ieh tssk izze  iiber d ie Lage der Kergbauge- 

b iete in ilon Schladm inger Tim ern habt; ich in Abb. 1 (8) g e ­

geben. Es fä llt auf, daß weitaus d er größte T e il  der alten 

Iiergbaue im E inzugsgebiet des Obertalbaches lie g t. W ir  

kommen später noch darauf zurück, ebenso auf d ie E r ze  und 

ih re Verwachsungen. Auf d iese  bin ich te ilw e ise  auch schon 

in den ' E rzm inera len  d er S te ierm ark " (11) eingegangen.

K__S_H_^^_r^^J^_n_a_g^r_s_t_äJ^^n 

A . E i s k a r

Im südöstlichen und obersten  T e i l  des Obertales liegt 

das E isk ar; im  Süden vom Sam- und Zwerfenberg (2642.m),im 

Osten von d iesem , dem Elendberg (2672 m ). dem Geinkel 

(2623 m) und der Grubachhöhe (2511 m) umstanden.Neben 

k leineren  Seen birgt, es den 1941 m hoch gelegenen E isk ar- 

see und den 2215 m  hohen R lendbergsee. Die zwischen dem 

E lendberg und dem G einkel liegende Scharte heißt Knappen- 

seharte, das von ih r nach W esten herabziehende K ar ist das 

Knappenkar, in dem die w ichtigsten Raue lagen. Dem Namen 

nach w äre es durchaus m öglich, daß auch im nördlich b e­

nachbarten Grubachkur. zw ischen der Grnbaehliölie und der 

Grubaehschartc: (247Ü in) w e ite re  Gruben bestanden. doch 

sind m ir solch«; nicht bekannt geworden, habe aber auch licht 

eigens danach gesucht, wei l  geeignete Stützpunkte fehlen.

In der etwa I ' 5 km oberhalb d er Kscluu’halm lieg en ­

den Talweif.urig führt d er dahinter s te ile r  zu r Neualin auf­



-  Hf> -

steigende Fahrw eg bei d er alten Aufbereitung vo rbe i. In den 

d re iß ig e r  Jahren standen h ier noch das F lu ter für das W as­

serrad  und d ie 1 ,agerb<>okc für den Pocher, auch w ar das 

Orundm auerwerk für ein zugehöriges Gebäude noch gut 

kenntlich. Heute erinnern nur ein Haufen gekuttetes E rz  

und W aschberge daran, daß h ier die E rze  aus dem E iskar, 

aber auch jene aus dem S tie rkar/D u is itzer Hahnkamp auf­

bereitet worden waren. W enige Minuten nördlich  davon 

führt d er a lte E rzw eg , heute als Jagdsteig benützt, an e iner 

Jagdhütte (1573 m) vo rb e i zur ehem aligen E isk ara lm .von d er 

heute auch nur m ehr ein Hüttchen (1780 m) als Jagdhütte „und 

Unterstand für den H alter benützt w ird . D ie  te ilw e ise  aus ge­

w altigen  Steinen errich teten  Mauern des nun zu Ruinen v e r ­

fa llenen  A lm hüttendorfes zeigen  in ih re r  An lage und Bauwei­

se, daß s ie  d ie Berghäuser, Wohnungen, Sdim iede u .dg l. des 

alten E iskar-B ergbau es waren. Au f dürftigen  V ieh s te ig le in , 

te ilw e ise  aber auch noch auf deutlich erkennbaren Erissträß- 

le in , gelangt man in den m ittleren  Karboden, Den E isk arsee  

rechts lassend, e rre ich t man te ils  über M oränen, te ils  über 

G le tsch ersch liffe  das Knappenkar, in dem  man auf etwa 

2100 m zunächst eine a lte Scheidehalde t r ifft . Von h ier z ie ­

hen die Baue bis gegen d ie Knappenscharte hinauf; d e r höch­

ste, m ir  bekannt gewordene Einbau lie g t  fast auf 2350 m 

(s ieh e  K a rten -B e ila g e ). R este von Gebäuden, Schneekrägen, 

Kuttplätze, Tagverh iebe  und im Norden auch ein Tagebau 

ziehen von 2100 m bis ins oberste  Knappenkar, in dem  die 

oberen Baue in manchen Jahren unter einem  großen Schnee­

feld gar nicht ausapern.

D ie hei den einzelnen F inbauen angetroffenen V e r ­

hältn isse sind m einer Bearbeitung von l 033 zu entnehmen. 

sm : worden jetzt, noch gle ich  gefunden. D er dort als Stollen 7 

(»«•zeichnete Kinbau ist in der Beilage wegen seines torähn li­

chen Mundloches a ls "T o rs to lle n "  bezeichnet. F.r/stufen m it 

Klüften, d ie m it B e rgk r is la ll, Ankerit. Ch loritrosetton , s e i-



Die Halden, Stollen u. Berghausruinen im EISKAR-KNAPPENKAR
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(eu er mit Zeolithen  besetzt siiui, lassen sieh  auch je tz t nof:h 

fimion; s ie  ze igen . daß tlit< Vererzu ng der "alpinen Zerrk lu ft- 

M in ora lisa tion " vnranging. Hecht kennzeichnend sind auch 

dicke C h loritfe lsm ugel m it l i l&ifjLaw/., F ah lerz , Brocken von 

Nebengestein . W ie  ich schon 1933 ze ig te , handelt es sich 

um G a n gzerre ib se l (M y lon it), das bei d er unter den B e ­

dingungen e in er epizonalen  M etam orphose und der g le ic h ze i­

tigen V ererzu ng re k r is ta llis ie r te . Wenn man d iese sehr auf­

fä lligen  Brocken, deren b rekzien artiges  Gefüge durch die 

V erw itterung herauspräpariert w ird , einm al erkannt hat, fin ­

det man s ie  auf a llen d iesen Lagerstä tten  im m er w ieder. 

Durch die Höhenlage bedingt, sind s ie  h ier und bei den 

oberen G iglerbauen besonders schön und re ich lich  zu finden.

D ie in den An- und Dünnschliffen zu sehenden E r ze  

und ih r Gefüge werden später gem einsam  für a lle  Baue be­

sprochen.

An Nachrichten über diesen Bergbau konnte ich nur 

im  "Topograph isch -sta tis tischen  Lexikon von S te ierm ark  "  

von J. A . JANISCH (13) Angaben finden. Danach w ar der 

Bergbau kurz zuvor wenigstens te ilw e ise  noch betrieben  

worden; e r  gehörte einem  Gewerken Jose f M oser u.' Co. In 

früheren Jahrhunderten betrieben  ihn P riva tgew erk en  aus 

Schladm ing, te ilw e ise  m it großen Anstrengungen und v ie len  

Opfern, "w o fü r ihnen m ancherlei B eneficien , w ie Frohnbe- 

freiung, unentgeldliche Abgabe von Kohlholz und M il i tä r fr e i­

heit d er A rb e ite r , gewährt w u rden ." An Stollennamen w e r ­

den W olfgang- und Dom inikusstollen genannt, d ie  etwa 25 

K la fte r , a lso  ungefähr 50 rn lang gewesen sein  so llen . D er 

S ilbergeha lt dürfte sehr hoch gewesen sein, denn es heißt: 

"D e r  F.rwerb war so lohnend und anlockend, daß keine G efahr 

d ie  A rb e ite r  abhallen konnte, in d iesen unwirtlichen G egen ­

den zw ischen Isis und Schnee das ganze Jahr ( ! )  auszuhalten 

"D urch  den bekannten Aufstand d er Schladm inger Knappen
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ging auch d ie s e r  Hau. w ie v ie le  andere, zu Grunde. doch fan­

den sieh später im m er w ied er Gewerken, die den Bau fo r t ­

setzten . Darunter war auch Hanns Adam Stam pfer, d er im 

O bertal v ie le  Jahre auf s ilb e rh a ltige  B le ie rz e  baute und s ie  

mit großen Kosten zu seinem , 8 Stunden von Sehladming ent­

fernten G o ld -, S ilb er- und Kupferw erk in Walchen bei Gstatt 

(= Walchen bei Öblarn) abführen ließ . Spä*er betrieb  auch das 

M ontanärar d ieses L a g e r  und erbaute in d er Weitgaßau bei 

Haus (r ic h t ig e r  wohl an d er Mündung des P reuneggta les in 

d ie Enns, wo man noch M auerreste und re ich lich  Schlacken 

findet; O .F . )  eine Schmelzhütte. Abnahme der Ausbeute, 

K r iegsze iten  usw. waren die Ursachen, warum d ies e r  

Bau au fgelassen w u rd e ."  (Anm erkung O. F . : D er L age  nach 

dürfte man in der Weitgaßau aber wohl nur E rze  vondenG ru - 

ben im  oberen G ig le r , v ie lle ich t auch solche aus denVBttern- 

bauen verhüttet haben — denn man w ird  kaum d ie E rze  vom  

E isk ar zunächst nach Sehladming und von dort nach P ich l g e ­

führt haben. Um s ie  a n d ererse its 'd irek t dorthin zu lie fe rn , 

hätte man m indestens zw ei hohe P ä sse  überschreiten  m üssen 

über d ie es keinen Fahrw eg gab, sodaß man hätte säumen 

müssen (d .h . m it T rag tie ren  tragen ); d ies is t höchst unwahr­

schein lich .)

Außer d iesen Hauptbauen im E isk ar gab es in d ie s e r  

Gegend wahrscheinlich noch m ancherlei andere Baue (s . auch 

vorstehend unter G ru bach !). Rein zu fä llig  sind m ir  davon be­

kannt geworden:

a. Ein o ffen er Bau m it tor'ihnlichem  Mundloch lieg t 

rechts des .Jagdsteiges, wenig oberhalb der unteren Jagdhüt­

te (1573 in ). V or ihm ist eine k leine, verw achsene Halde noch 

gut kenntlich. Der G neis stre ich t beim  Mundloch 285°/N 60° 

D er Stollen ist in e in er Störung (Kuschelzone) angesetzt und 

geht. 12 in im Streichen (Richtung 270°) in den Borg.
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I). Hin w e ite re r  Stollen liegt. «in  seihen Staig ins 

E isk ar. etwa 1680 in IiorIi (b n ro m etr .); etwa 10 m rechts da­

von lag  ein w e ite re r , je tz t ebenfa lls verstilr/ .ter Einbau. Au f 

d er gem einsam en Halde be id er Stollen findet man neben v ie l  

Quarz und Ankerit ga r nicht selten  Fahler/., K upferk ies und 

wenig B le ig lan?. Das Mundloch d ieses kurzen, fast nur eine 

N ische darstellenden Stollens steht in festem  F e ls  m it e in er 

in der F ir s te  durchziehenden Ruschelzone; 305°/N0 30°.

c. W enig darunter (etw a auf 1670 m) befindet sich 

am selben Steig ein Tagschu rf m it deutlich erha lten er Halde 

und Zugangsrösche. A u f der Halde findet man d ie g le ichen  

E rze  w ie  bei Einbau b.

B .  B r o m r i e s e  ( a u c h  P r a h m r i e s e )

D iese r  wenig über dem Gasthof H op friese  ge legene 

Bau wurde während des 2. W e ltk r ieg es  zum T e i l  gew ältigt, 

von m ir  1941 verm essen  (s ieh e Grubenkarte, Beilage)und b e ­

m ustert.

1. Lage

Sie ist aus d er L a gesk izze  ers ich tlich , d ie auf d er 

Grubenkarte (B e ila g e ) angegeben ist. Vom  etwa 1060 m hoch 

gelegenen  Gasthof "H o p fr ie s e "  führt ein noch gut erha lten er 

Fußsteig zum Bergbau, d er durch d ie Ruinen d er B erghäuser 

tro tz  des steilen  W aldhanges leich t zu finden ist. Zunächst 

gelangt man zum gänzlich  verbrochenen  und nicht gew ältigten  

M a x Stollen, d er a ls  t ie fs te r  Aufschlußstollen angeblich 140m 

lang vorgetrieben  w ar. W enige M eter darüber lieg t etwa 1200 

bis 1100 iri hoch (b a ro m e tr . )  das Gebiet dos Anna s t o l l e ns  

rnii. den Herghausriiinen und d re i Kinbnuen: A . II, ( ' .  Kill 

S le ig le in  führt in südw estlicher Kichhing W eiler zu den w e ite ­

ren m eist kleinen Kinhaucti I) bis II. Unter d iesen ist le d ig ­
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lieh  d er StolU'n F bem erkenswert. wei l  e r  durch einen en ­

gen, durchwegs geschräm ten Aufbriieh rnil. dem Annastollen 

verbunden ist und durchwegs beführen w rden konnte. K r 

diente in d er Z e it  des Feuerset/ens wohl zum L ösen d er Wet­

ter. In e in er alten K arte fand ich ihn m it dem Namen "W a s ­

se rs to llen " bezeichnet.

2. Einbaue

D er A n n a s t o l l e n  führt z iem lich  gerad lin ig  nach 

ONO und ist insgesam t 270 m lang. Vom Mundloch ar. steht 

er, abgesehen von kleinen P fe ile rn , ganz in einem  alten A b ­

baufeld, das durch die Tag löch er B und C die W ässer abführt 

Dann fo lgt von P 4  bis P 5  eine in F eu erse tza rb e it ausgeführte 

S trecke. B ei P  5 durchfährt d er Annastollen eine N—S -K lu ft, 

d ie m it 60° bis 65° nach W esten ein fä llt und starken Verbruch  

in großen Blöcken und P latten  verursacht. Von d ie s e r  Störung 

an durchfährt d er Stollen w ied er ein schm ales (etw a 10 m 

b re ites ) Abbaufeld, in das m ehrere R o ll-L ö c h e r  führen. D ie 

v ie r te  d ie s e r  Rollen  führt in ih re r  Verlängerung zum W ette r- 

aufbruch F , in dem zw ei k leine Abbaue angesetzt sind. Dahin­

te r  lie g t  ein w e ite res  Abbaufeld (Punkte 16 bis 39 der Gruben­

k a r te ). Darnach fo lgt au. kurze S trecke eine ve ra rm te  P a r ­

tie  und sch ließ lich  das w estliche, große Abbaufeld. Durch 

Verbruch  des V ersa tzes  ist die Hauptstrecke auf etwa 20 m 

unfahrbar; man kann aber durch den Aufbruch P  21—24 und 

den F irs ten lau f 1, die H o lle  2&-32 diesen Verb**uch umfah­

ren und bis an das Hauptfeldort (P 3 3 ) gelangen, das im  Tau ­

ben steht.

D er 1. F irs ten lau f führt vom Aufbruch P I 6 —39 zu­

nächst durch eine seh r arme  (uiibüuwtirdige) bis ganz v e r -  

taubte Lagerstä tte ; vom P. 21—24 an ist s ie  aber w ieder bis 

zu r H olle bei 1*. 2!) abgebaut und sieht in gut gesetz tem ' V o r ­

satz.  Hei P.2f t  kommt  die Abbanbrtisl herab und steht h ier 

das l'-rz gut belecichtbar (s ich tbar) an. H ier befindet sich
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auch d er noch erhaltene ( ! )  Aufschlagspunkt für das Gruben- 

fe ld . W en ige M eter dahinter vertaubt die Lagerstä tte  w ied er 

und ersch lossen  weder d er kurze Hangend-, noch der L ie -  

gend-Schlag, noch die stre ichende Auslängung von nur 11 rn 

eine bauwürdige E rzanreicherung. W ohl aber setzt das L a ­

gerges te in  selbst, ein verq u a rzte r  und von Ankeritadern  

durchzogener S eriz itph y llit (Phyllon it? ) vo r  O rt w e iter, und 

es scheint nicht ausgeschlossen, daß durch w e ite res  Au slän ­

gen w ied er ein bauwürdiger E rz fa ll angefahren werden könn­

te.

Vom P . 28 an führt d ie Abbaubrust zunächst gute E r ­

ze, d ie am besten ersch lossenen  Punkte bei 110 c m '’L a g e r "-  

M ächtigkeit etwa 25 bis 30 cm derben B le ig lanz führen. W e i­

terhin w echselt d ie Erzführung stark, aber fast überall sind 

d ie E rze  bis zu e in er M ächtigkeit von 2 bis 5 cm herab aus­

gebaut. Nur ö rtlich  sind n estera rtige , etwas re ich e re  ( aber 

dabei v ie lle ich t an S ilb er ä r m e r e ! ) Partien  zurückgelassen 

worden. D ies und den w eiteren  S treckenverlau f kann man 

aus d er K arte entnehmen.

D er Annastollen is t in seinem  vorderen , ä lteren  T e i l  

in F eu ers^ tzarbe it ge trieben  worden; e r  is t h ier recht 

schmal, s te ig t stark an ( 5°, ö rtlich  auch 8 ° g e m e s s e n !). 

Vom  P . 16 an ist e r  in w esentlich  spä terer Z e it  aufgefahren 

worden und ze ig t h ier norm ales G e fä lle  und übliche W e ite  . 

Fü r ein Auslängen des F e ld o rtes  würde der a lte T e i l  des 

Stollens w esentliche Schw ierigkeiten  geben, da sich h ier

— ohne daß man ihn nachreißt — kaum eine norm ale G le is ­

förderung einrichten ließ e . D ie A lten  verwendeten h ier auf 

Sohlläden laufende n ied rige  Schlitten; ein so lch er ist in der 

Grube noch vorhanden und w äre würdig, in einem  Bergbau - 

Museum d er Nachwelt erhalten zu werden.

Die ziifii M axslollen  hinab angeset/.len Gesenke sind 

erso ffen , waren daher mit d iesem  wohl kaum durchschlägig.



-  91 -

Die Abhau felder se lb st ze igen  stark untersch ied liche 

A rb e its w e ise : Im  vo rd eren , östlichen  T e il  t r i f f t  man fast 

durchwegs Schräm - und Feuerset/ .arbeit; ab dem  Aufbruch 

16 — 24 aber sprengte man m it Schw arzpu lver (m e h re re  F ü l l­

h örner dazu konnten gefunden w e rd e n !). D ie s e r  T e i l  dü rfte  

Ende des vo r ig en  Jahrhunderts noch betrieben  w orden  sein .

3. D ie E r ze

D ie L a ge rs tä tte  b ildet, ähnlich w ie  jen e in R oßb lei 

od er das M a rtin la ge r  oder im  Patzenkar, einen typischen L a ­

gergan g. Neben re k r is ta ll is ie r te n  Gangletten  (C h lo rit , S e r i-  

z it ) enthält e r  Q u arz, E isendo lom it b is A n k erit a ls  G angarten  

und s ilb e rre ich en  B le ig la n z , F a h le rz , etwas K u p ferk ies  und 

Z inkblende nebst dem  wohl kaum jem a ls  fehlenden E isenk ies  

als E r ze . Im  D ünnschliff sieht man, daß auch re ich lich  A lb it  

und C h lo rit vorhanden sind. D ie L a gers tä tte  is t in ih rem  G e ­

füge an e in e Bewegungsbahn gebunden, d ie während des E r z ­

absatzes noch tä tig  w ar, sodaß seh r häufig d e r  B le ig lan z zu 

dichtem  "B le is c h w e if  ’ z e rr ieb en , das ganze aber durch R e ­

k r is ta llisa tion  zu kom paktem  E rz  versch w eiß t is t. M e is t im  

L iegenden , an ein igen  Punkten aber auch im  Hangenden t r e  - 

ten da und dort E r zn e s te r  auf m it g rob sp ä tiger, nicht durch­

bew egter Füllung. O ft is t  ein "D ach - oder D eck e lb la tt" gut 

ausgeb ildet m it b re iten  Harn isch flfichen , ö fte rs  m it " B l e i ­

sp ie ge ln "; d ie  E rzn es te r  befinden sich  dann m ehrfach  im  L ie ­

genden darunter.

W ie  aus d er Höhe des V e rs a tz e s  h ervorgeh t, e r r e ic h ­

ten d ie  E r z e  ö rtlich  M ächtigkeiten  b is zu 2 M etern  und d a r­

über. Heute is t aber — w en ige Punkte ausgenom m en — a lle s  

E rz  bis zu wenigen cm herab ausgebaut. Irgendw elche vot'- 

ge r ich te te  E rz  mengen sind nicht vorhanden, doch ließen  sich  

durch Aufsch iußarbuiten  w ahrschein lich  w e ite re  E r z e  e r ­

sch ließen .
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Hit' L a gers tä tte  s tre ich t im a llgem einen  WNW/OSO 

und fü llt m it 20° l>is 30 ° »ach  Norden ein. Ö rtlich  rich tet 

sich  das L a g e r  bis zu 50° auf. D ies  macht sich  besonders in 

den oberen  (südlichen ) T e ile n  bem erkbar. W ie  d ie a lten  Baue 

ze igen , sind d iese  T e i le  w en iger gut v e r e r z t .  A n d e re rs e its  

kann d ie  L a g e rs tä tte  in ihren  tie fen , nördlichen T e ile n  nicht 

b eu rte ilt w erden, w e il d e r M axstollen  ja unzugänglich w ar.

Über d ie  M eta llgeha lte  konnte ich fo lgende Angaben 

aufanden: F r .  W E R H A N  (23) sch re ib t, daß in d er Hütte zu 

L it ta i am 11,8.1900 in 9670 kg gekuttetem  Hauwerk 9 ‘ 6 % 

Pb  und 16 g r  A g/ t vorhanden w aren ; in A nalysen  vom  28. 8. 

1890 aus 3410 kg S tu fferz 39 % Pb und 39' 2 g r  A g/ t und aus 

6500 kg M itte le rz  12' 9 % Pb und 22' 6 g r  A g/ t. E in ze ls tü cke 

ergaben  31' 3 % Pb und 15 g r  Ag/t und 37' 3 % Pb und 12 g r  

Ag/t. Da h ie r  g röß ere  Mengen (9670 kg, 3410 kg und 6500k^ 

in  einem  Hüttenwerk beprobt worden w aren , kann man an - 

nehmen, daß d ie  gefundenen Zah len  e in igerm aßen  zu tre ffend  

und glaubwürdig sind, während d ies  fü r Angaben, d ieS ch u rf-  

spekulanten vo r leg en , kaum zu tr ifft .

C . B a u e  i m  G e b i e t e  v o n  

K r e u t e r a l m  — P a t z e n k a r

D ie  L a g e  und d ie A u fsch lüsse d ie s e r  Baugruppe sind 

b e re its  in (7) ausführlich  gebracht. D iese  Baue wurden wäh­

rend des le tz ten  K r ie g e s  nicht untersucht, sodaß über keine 

neuen G rubenaufsch lüsse berich tet w erden  kann. W ohl aber 

nahm ich 1 907 m it meinen M ita rb e ite rn  auch d iesen  H alden­

zug auf und befuhr d ie noch offenen  Rinbaue (B e ila g e ).  Z u ­

sä tz lich  zu den sein erze it, aufgefundenen Bauen konnten dabei 

za h lre ich e  w e ite re  Halden und auch o ffen e  T a gve rh ieb e  nacli- 

gew iesen  w erden.
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W ie  d ie Kar t e  (B e ila g e ) zei gl ,  beginnen diu Haue e t ­

wa auf I4:?fi m unter der unteren K reu tera lm  und ziehen g e ­

sch lossen  l>is unter d ie  Wände gegen 1600 rn hinan. B e i 1511 

m qtiert d er .Weg zur Brandeben den lla ldenzug. In den dicht 

m it Latschen  und N ied erh o lz  bewachsenen Hängen undWand- 

flächen  im W esten  des E rzzu ges  könnten wohl noch w e ite re  

Baue verb o rgen  sein, doch läßt sich  dort nur sehr sch w ie r ig  

nachsuchen. Soweit d ies durchgeführt werden konnte, b lieb  

es a lle rd in gs  e r fo lg lo s .

D ie  ehem aligen  B erghäuser d ie s e r  Baugruppe sind 

je tz t  v e r fa llen , d ie  Grundmauern aber noch gut kenntlich 

(Ruinen auf 1436 und 1450 m ), S ie waren früher als A lm hütte 

bzw . Scherm  (V iehunterstand) benützt worden und 1933 noch 

gut instand.

D er unterste = östlich e  Stollen ober dem  Punkt C d er 

K a rte  steht noch offen , is t 28 m lang. D er Lagergan g  is t  in 

d er F ir s t e  ganz schm al und arm , a lso  v ö ll ig  unbauwürdig auf­

gesch lossen . E r  ist durch K lü fte verd rü ck t, von denen eine 

in der nördlichen Sohle m it lang anhaltender und sich  fast b is 

in d ie F ir s te  des V o ro r te s  ziehenden H arn isch fläche gut auf­

gesch lossen  is t (75°/S 55°).

A u f d er Halde v o r  dem  2. S to llen  ( von O st gezäh lt ) 

steht d ie neu erbaute Jagdhütte des II. K reu te r. D ie große

Halde, d ie  vom  Stollen  bei Punkt D ausgeht, re ich t bis zum
• \

Steig herab, d er von d er unteren K reu tera lm  zum Jagdhaus 

führt. Das Mundloch d ieses  S tollens ist durch grobe B löcke 

verb rochen , seine L age  aber im  G elände noch ein igerm aßen  

gut. kenntlich. E r  bringt z iem lich  v ie l W asser, das unten als 

Q u elle  für d ie  Jagdhütte und d ie untere K reu tera lm  benutzt 

wi rd.  W e il aber durch den groben  Verbruch  d ie L age  nicht 

m it d e r  G enauigkeit fest.gelegl werden konnte, d ie  für d ie 

V erm essun g wünschenswert gew esen  w äre, wurde e r  nicht 

e in ge tragen .
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Dio Haldengruppe 10 l iegt im ste ilen  Hochwald; über 

jen e i1i'8 Punktes K liihtM d er W eg von d er Patzenaln i zu r 

Brandebon. Von da weg führt d e r auf den alten Knappenweg 

zurüokgehende S te ig über d ie alten, aber nur te ilw e is e  b e­

wachsenen Halden bis zum Punkt K und w e ite r  ins ob ere  

K a r bzw . zu r oberen  K reu tera lm  (1677 m ).

D arüber liegen  am Fuße d er Fe lsw and unter d er Gu­

schen (1986 m) d ie te ilw e is e  noch fahrbaren  oberen  S tollen . 

S ie ze igen , w ie  ich  schon 1933 ausführte, daß man h ier ty ­

p ische L agergän ge  abbaute, d ie durch rech t eng g e s ta ffe lte  

Q u erverste llu n gen  in e in ze ln e  L in sen  z e r te i lt  sind.

D er S tollen  bei Punkt G is t noch ein  Stück fah rbar. E r  

z e ig t  vo rn e  b e id e rse its  eine B ergem au er, geht fast re in  west­

lich  in den B e rg  und is t nach etwa 20 m bei einem  nach Süden 

abgehenden Aufbruch v e rs tü rz t . D ie s e r  s te llte  d ie Verbindung 

zu einem  d er nächst höheren Einbaue her, w ie  durch den s ta r­

ken W ette rzu g  angeze igt ist.

D er  nächste noch o ffene Einbau ist 17 m offen  und 

ze ig t das in Abb. 1 w iedergegeben e O rtsb ild : E ine Gangnaht 

aus Q uarz und C h lo rit m it w en ig A nkerit und etwas E r z (B le >  

glanz, E isenk ies  K u p ferk ies  und S u lfosa lze ) k ittet eine Stö­

rung in stark gestauchtem  S ch ie fe r. Es ze ig t  ähnlich w ied a s  

schon am 12.7.  1932 aufgenom m ene O rtsb ild  (Abb. 2) aus den 

nächst höher gelegenen  Stollen , daß d ie V ere rzu n g  h ier auf 

eine tekton ische Phase fo lg t und deren  Störungen ausheilt.

D ie nächsthöheren Einbaue sind durch F eu e rse tzen  

vo rge tr ieb en  und te ilw e is e  etwas nach geschossen  w orden . 

Abbaue gehen sowohl nach oben w ie  auch nach unten, sind 

aber so  schm al, daß man s ie  nur te ilw e is e  befahren kann. 

D er K rzgang (r ic h t ig e r : Lagergan g ) ist aber im m er w ied e r  

gut au fgesch lossen , in den anstehenden H erglosteu  und un- 

bauwürdigen O rtsb rü slen  aber seh r arm,  besieht aus den 

gle ichen  M inera len , w ie oben vom  Stol len bei !*iinkI (1 ange-
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führt. Es konnten ! 007 noch vice von diesen obersten Bauen 

wenigstens te ilw eise befahren werden.

Erzgang

Außer diesem geschlossenen E rzzug der Kreuteralm  

gibt es im Gebiete der Patzenkaralm  noch m ehrere weitere 

Baue. E iner davon ist im Westhang des M elcherspitzes 

vom gegenüberliegenden Hang aus gut sichtbar; sein Halden- 

köpfl fä llt als kleines ebenes P la tze r l im steilen Hang sehr 

auf. W ir fanden aber nicht mehr Zeit, ihn aufzusuchen.

Ein anderer liegt am Steig vom W. H. Bärnhofer zur 

Patzenalm , etwa in der W egm itte, dort wo der Steig die ste ile  

R iese quert. E r soll vor einigen Jahren noch gut kenntlich ge­

wesen sein, ist je tzt vö llig  überrollt.

mit Ankerit Gneis 
und Quarz 70/N 45

O rtsb ilder aus den oberen Stollen in der 
Kreuteralm

Gangnaht 12 cm,aus An­
kerit, Quarz, Chlorit , 
etwas Phjund K ies.
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Fast ganz im Land unten, d. h. nahe dem  Haupttal 

w a r im  Mai s  (W e id e ) gegenüber dein B ören h o ferw irtsh au s  

ein  w e ite r e r  S to llen , von dem  w en igstens noch d ie  v e rw a c h s e ­

ne H alde gut kenntlich is t. Den Jägern  sind noch w e ite r e  a lte  

S to llen  bekannt: so wurden m ir  so lch e  m ehrfach  vom  s te ilen  

Osthang des M e lc h e rsp itz e s  genannt, vom  W eg  von d e r  H op f­

r ie s en  zum B ä ren r ie sen b erg  usw. E s is t fast a u sgesch lo s ­

sen, a llen  d iesen  N achrich ten  nachzugehen, w e il d ie  Z e it  

h ie r fü r  nicht ausreich t und dem  auch d ie  hohen K osten  des 

A u fen tha ltes entgegenstehen , da ja  h ie r fü r  in Ö s te r r e ic h  k e i­

ne B e trä ge  zu r V erfügung stehen und man a lle s  aus e ig e n e r  

Tasch e  bezah len  muß. Da muß man s ich  auf d ie  w ich tig s ten  

B e re ich e  beschränken.

D . D i e  B a u e  i m  G e b i e t e  d e r  E s c h a c h - ,  

d e r  S a g -  u n d  d e r  D u i s i t z a l m

D iese  Baugruppe s te llt  wohl das größ te  B ergb au geb ie t 

südlich  Schladm ing dar, denn außer den im  ob igen  T i t e l  

genannten Bauen sch ließen  im  O sten  noch d ie  Baue im  R e v ie r  

R oßb le i, im  Süden das M artin -G ru ben fe ld , im  Südwesten 

d ie  Baue ös tlich  ob er dem  D u is itzsee  an und im  W esten  fo lg t  

d e r  B e re ich  d e r  unteren G ig le rb au e . D ie  Ü b ers ich tsk a rte  

d ie s e r  Baugruppen z e ig t  deren  g eg en se it ig e  L a g e . Um  d ie  

Beschreibung aber ü b e rs ich tlich e r  zu gesta lten , besp rechen  

w ir  d iese  anderen G ru benbere ich e  getrennt, betonen a b er , 

daß a lle  d ies e  Baue m ehr od er m in der eng zu sam m en ge­

hören.
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a ,  l ) i i -  B ; m t '  K s c h a e l i  — S a g a l m — D i i i s i  I /.

D iese  Baugruppe e rs tre c k t  sich , w ie  d ie  B e ila g e  /.<-• igt, 

vom  Esehachboden im  O b erta l nach W esten  Ins unter d ie  F e ls ­

wände ös tlich  d e r  Ferch tlhöhe , a lso  von etwa 1200 m Seehöhe 

b is gegen  1700 m hinauf, dami t  a lso  über e in e Saigerhöhe von 

500 m, was für a lp ine E rzb ergbau e a ls seh r hoch anzusehen 

is t. N o rd w estlich  d er T a ls ta tion  d er G üterse ilbahn  zum 

D u is itzsee  l ie g t  unm itte lbar am U fe r  des O berta lbaches eine 

größt1 Scheidehalde, d ie  a lle rd in gs  durch d ie  le tz ten  H och- 

w ü sser stark  angeschnitten  w orden  ist.

E in  Unterbau (-V e rsu ch ? ) l ie g t  gegenüber dem  Esch-- 

achboden auf etwa 1190 m ; se in e  E inbruchpinge ( P .  1197 m) 

is t gut zu sehen, d ie  H alde ab er vom  Bach re s t lo s  en tfern t, 

sodaß man k e in e r le i Anhaltspunkt hat, w ie  lange d ie s e r  

S to llen  gew esen  sein  m ag. W en ig  darü ber (1205 m) la g  ein  

w e ite r e r ,  t ie fe r  Bau m it d eu tlich er Scheidehalde.

Das den Hangfuß verhü llen de B lock w erk  ve rh in d erte  

es, daß d ie a lten  B erg leu te  h ie r  Baue ansetzen  konnten. N ur 

knapp neben dem Bachriß  is t am D u is itzs te ig  auf 1269 m 

ein  k u rze r  S to llen  vorhanden, d er 1942 gew ä ltig t w orden  w a r. 

Sein Mundloch steht in stark  ges tö rten  S ch ie fern ; 12 m h in ter 

d iesem  befand sich  bei m e in er dam aligen  Befahrung über 

dern S tollen  eine V erb ru ch s-W eitu n g , 8 m hoch und 10 m 

lang, in d er große B löcke (bi s 2, ja  b is 4 m la n g !) in e rd ig e r  

M a sse  steck ten . Es handelt sich  um W ildbachschutt. d e r  v ie l­

leicht. an e in e r  B ergzerre iß u n n  here ingekom m en  w ar. odex* 

d e r  S tollen  ist überhaupt in llangsrhutt gekom m en. B e ides  wsv- 

re  bei d e r  l.a g e  unmi t te l bar  neben dem Bachriß  im  seh r s te i­

len Hörig m öglich . D ie G ew ältigung w a r seh r unsachgemäß 

fid.sgelührt. worden lind bl i eb in d iesen  M assen ein fach  s lek - 

kfrn. Es, w ar einem  so fo r t  kl ar,  daß di e Meldung, d ie s e r  S to l­

len sei auf 70 m gewal t i g)  w orden , fre i erfunden war .
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Erst ober dem Steilhang. also etwa bei der Seilbahn­

stütze 1 (1330 m ). setzt ein llaldenzug ein, der bis zur Höhe 

der Zw ischenladestelle (1452 m) hinauf geschlossen anhält 

und durch die großen Halden sehr auffällt.

Südlich ist ihm ein a lter Sackzugweg vorge lagert, der 

bei einem Tagbau beginnt und an Halden von dre i w eiteren  

Bauen vorbei zu M auerresten führt, die a f Berghäuser zu­

rückgehen, welche auf der Hanpverflachung bei der Seilbahn­

stütze 1 standen. D iese v ie r  Einbaue gingen allem  A n ­

schein nach auf dasselbe Hangendlager um, das der Stollen 

auf 1269 m erschließen wollte.

D er Fahrweg von der Sagalmhütte über die Zwischen - 

Ladeste lle  der Seilbahn nach Norden ist ein typisches E rz -  

sträßlein und führt zu einer weiteren Baugruppe. E r endet 

auf einer großen Halde mit M auerresten und einem ve rb ro ­

chenen Mundloch auf 1452 m. Darüber (1480) und darunter 

(1434 m) lagen w eitere  Einbaue, doch setzen d iese w eiter 

nach NW hin aus, da das Gelände mit Moosboden (g laz ia l) be­

deckt ist, der das anstehende Gestein verhüllt. Es handelt 

sich um ein L iegendlager, zu dem unten auf 1325 m noch der 

Hugostol.en gehören dürfte, der unter einer Wand ein ge­

trieben ist. Seine Halde ist durch den darunter folgenden 

Steilhang v e r ro llt . Er, also der Hugostollen, besteht aus 

einer kurzen, ziem lich  stark ansteigenden Hauptstrecke, 

von der drei Querschläge die Lagerstätte aufschließen. D ie ­

se sind teilweise durch kurze Streichstrecken untereinander 

verbunden. Ein ige d ieser O rte sind durch Feuerselzen  aufge­

fahren worden. Die Lagerstätte selbst isl gut aufgeschlossen , 

in dem kleinen Bereich aber, «ler durch den llugnstollen e r ­

schlossen ist, arm und unbnnwürdig angetroffon worden.

U n m i l t e l b a r  b e i  d e r  S a j j a l m l u i l t e  l i e g )  e i n  w e i t e r e s  

B e r f ' . b a  u f e l d  mit .  z a h l  r e i c h e n  H a l d e n ,  H i n g e n  und e i n i g e n  

M a u e r r e s t e n .  D i e  S a ^ . a l i n l i ü l t e  s e l b s t ,  w i e  a u c h  d e r  d o r t i g e



Siall stehen auf kleinen, vermul lieh sehr allen Halden. Im 

Wald darüber konnte ich zw e i  w e i l c r o  Haue auf diesen han­

genden Lagerstiitten leilen  aufl’indeii, ebenso lie fen  atn Weg 

von der Sagalm nach Süden /.um Duisitzbach und w eiter zum 

D uisitzsee einige, aber kleine Halden, die aber nicht in der 

Karte eingetragen sind, w eil sie ohne ganz wesentliche Mehr1 

arbeit nicht an die Vermessung angeschlossen werden konn­

ten. D iese Baue untersuchten sehr wahrscheinlich das M ar­

tin -Lager zwischen dein M artinstollen und den oberen Dui- 

sitzbauen.

Am nächsten steilen Stück des Steiges zum Duisitzsee 

setzt der Haldenzug zunächst aus; das besagt aber nicht, daß 

auch die Lagerstätte selbst nicht vorhanden ist, denn erstens 

ist das Gelände sehr stark verwachsen, jodaß kleine Halden 

nicht aufgefunden worden sein könnten, oder aber auch, s ie 

sind durch den steilen und mit v ie l Hangschutt ( oben große 

M oräne!) bedeckten Hang abgerollt und nicht erhalten geb lie ­

ben^

Dafür treten in der Verflachung darüber, etwa von 

1520 m beginnend, zah lreiche Halden, Pingen, Schneekrägen, 

Gebäudereste u. dgl. auf und bedecken den flachen, südlichen 

Hangteil bis 1540 m hinauf. Angeblich so ll der hier vorhan­

dene große Einbau mit dem Schneekrägen die alte "Z e is e r -  

Zeche" sein.

D ieser reich  geg liederte  Abschnitt w ird im Norden 

scharf von einem auffallenden Moränenwall abgeschnitten,der 

auch das Gebiet des L iegendlagers (1452 und zugehörige Hu­

gostollen) verhüllt. D ieser Hergbauabschnitt dürfte der ä lte­

ste des ganzen Gebietes sein, seine Halden sind vie lfach 

stark begrünt, auch konnte ich einen Klopfstein einer alten 

Aufbereitung auffinden (siehe K a r le !).

Im steilen, mit dichtem Wald bedeckten llang folgen 

nach aufwärts zah lreiche w eitere  Hahlen; wahrscheinlich
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sind noch wesentlich iii<.*lii* vorhanden, als in der Karte ein- 

getragen sind, aber der Wald ist ho dicht, daß man kaum 

durchkommt. D ieser Zug hält bis /.um Steig an, der von der 

Duisitzalm herüberkommt, einst zw e ife llos  als Knappensteig 

angelegt war. jetzt al>er a ls.lagdsteig zum Nord rücken der 

Ferchtlhöhe führt. Im Fuße der Wandstufe liegen etwa um 

1700 m die obersten Haue. Darüber hört der E rzzug w ie ab- 

geechnitten auf; trotzdem ich nachsuchte, konnte ich höher 

oben keine Bergbauspuren mehr finden.

Wohl aber ist nördlich davon noch einmal eine kleine 

Baugruppe auf dem liegenden Lagergang vorhanden, der uns 

vom Hugostollen und der Haldengruppe um 1452 m her be­

kannt ist.

W ir  sehen somit, daß die Eschach— Sagalm — D uisitz- 

Baue von 1200 m bis auf 1700 m recht geschlossen durchzie­

hen, daß neben dem Hauptlagergang sowohl Hangend- w ie 

auch Liegendlagerstätten vorhanden sind und daß die Baue 

oben in der Wand plötzlich enden.

b .) Obere Duisitzbaue

Wenig über dem Südufer des Duisitzsees ( 1648 m ) 

beginnt am östlichen U fer des Duisitzbaches ein w e iterer  

Bereich  mit Halden und Bergbauresten. Zunächst hat man 

bei 1651 m eine Gruppe von Aufbereitungshalden und M auer­

resten der zugehörigen Gebäude. Südlich davon ist bei P . 1661 

der Beilage die Mundlochpinge und die große Halde eines Un­

terbauslollens vorhanden. Darüber liegen iibereinanderge- 

schichtet Halden anderer Haue, davon zu oberst ein größeres 

Haldenfeld bis auf SII. 1705 m mit Mauerresten von Herghäu- 

serrt.

Nördlich davon beginnt noch unter dem von denSagalm- 

hiitteri heraufführendeii Steig auf I67M m ein w e iterer  Zug von
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Bergbaurosten, der — fast rein nach Osten hinaufziehend — 

zu einer Gruppe von Stollen führt, die v ie l höher oben unter 

einer Felswand liegen und wohl die dortige Haupf.lagcrstüUe 

bebauten. Die dre i obersten Haue in der Felswand liegen auf 

etwa 1900 in bis 1920 m (barom etrisch ). Sie sind an einer Ru- 

schelzone angesetzt, die Quarzsehwielen. Ankerit,Eisenkies. 

Magnetkies, auch etwas Malachit führt. D ie zugehörigen Hal­

den sind recht groß; jedenfalls größer, als man sie in d ieser 

Höhenlage erwarten würde.

D er oberste Bau, ein Gesenk wäre 1933 noch fahrbar 

gewesen, doch war es für einen A lle ingeher bei dem r o l l i ­

gen Grund nicht zu verantworten, ihn zu befahren, und jetzt 

ist e r  verstiirzt. D er m ittlere  Bau ist ein Tagverh ieb entlang 

der Ruschel, geht etwa 5 m t ie f noch offen hinein. Vor s e i­

nem Mundloch ist ein kleines Mauerl noch erhalten. Die L a ­

gerstätte nähprt sich h ier schon sehr dem Typus der "B ran ­

den''. läßt sich noch ein Stück w eiter hinauf verfolgen , v e r ­

schwindet dann aber unter Schutt, ist zuvor aber — wahr­

scheinlich als zu arm — nicht w eiter beschürft worden. Ne­

bengestein ist fe inkörn iger Gneis mit Quarzschwieleri undAn- 

keritäderchen.

W eiter unten hat man beiderseits des Steiges von 

der Sagalm herauf zwischen 1 ß57 m und 1676 m m ehrere E in­

baue auf ein (oder m ehrere?) Para lle l-Lagen . Auch hier im 

oberen Duisitzgebiet enden die Baue auf diesen Lagerstätten­

typus scharf mit jenen in der oberen Felswand. Darauf kom­

men w ir im Abschnitt, über den geologischen Bau des G eb ie­

tes im 2. T e il d ieser Bearbeitung ausführlich zurück.

Geht man von d ieser Wand über G erö ll in den oberen 

Talboden, so findet man im m er w ieder von den Wänden herab- 

gestürzte Blöcke von "Branden" und von ljuarz — Ankerit — 

SideritgangsMicken. Insbesondere im vorletzten  Lawinenriß 

liegen davon große Blöcke, filier einen halben M eter durch-
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messend. . Sic enthalten auch im m er w ieder Spuren von 

Kupferkies, Pyrit, über auch von Kahlere und verbinden 

damit d ieses Vorkommen mit jenen, die in den oberen 

Giglerbaueti abgebaut worden waren.

Oben im Duisitzkar, auf 1820 m, sind über dem v e r ­

landeten See v ie r  Einbaue auf eine Brande in einer S e riz it-  

ruschel vorhanden, die in grobkörnigem Gneis aufsetzt. Ein 

schön geschräm ter Stollen steht zwar noch offen, doch ist 

darin W asser gestaut. W eiter südwestlich liegt ein anderer, 

größerer, aber verfa llender Stollen mit einer 28 Schritte lan­

gen Tagrösche. Auch darüber gibt es Einbaue auf eine 

Brande, die eine Kluft enthält: 133°/NO 47. D ieser Bau hat 

die Scharung der Brande mit der Kluft ausgebaut; damit 

liegen hier ähnliche Verhältnisse vo r w ie im  Gebiete der 

Zinkwand—Voetternbaue. D ie Brande zieht vom geschrämten 

Stollen über das Felsköp fel hinauf, bis sie durch Schutt dick 

überrollt ist.

Es ist sehr wahrscheinlich, daß die sehr solide g e ­

mauerten, nun aber stark verfallenden (D ach !) alten A lm ­

hütten (Scherme) die Berghäuser d ieser Schurfbaue waren.

Auch im oberen Talboden sind noch w eitere  Branden- 

züge vorhanden; s ie leiten  zu jenen des darnach benannten 

Rotmandels (2453 m) über. Auf dieso w ird, zusammenhän­

gend mit dem ganzen Rrandenprohlem, gesondert eingegan­

gen werden.

D iese zuletzt besprochenen Schurfbaue gehen som it 

auf ganz andere Lagerstätten um als die sonstigen d ieses 

E rzgeb ie te «. Sie sind nur wegen des örtlichen Zusam ­

menhanges hier an geschlossen.
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r. Hain* im Kleine.! Stierkar

Der Sleig, der von den DuisilzalmhiiUen urn den 

Duisitzer Hahnkamp herum zur Neualm führt, quert irri klei­

nen Stierkar m ehrere Halden analoger B lei—Silberbaue. V ier 

große und m ehrere kleine Halden sind hier sichtbar; w iev ie le  

aber unter Latschen verborgen sind, ist unbekannt. Es handelt 

sich h ier nach den im m er w ieder auffindbaren Malachitspureu 

um eine Lagerstätte, die mit jener des M artin lagers unten 

vergle ichbar ist.

d. Baue westlich des Duisitzsees

W estlich ober dem Duisitzsee lagen ein ige w eitere  

Baue, von denen ein ige Halden am Steig vom Duisitzsee 

über die Scharte P . 2065 m zur unteren ’G ig lera lm  gut sicht­

bar sind. Sie leiten  zu den unteren Giglerbauen über. D iese 

konnten noch nicht aufgenommen werden, doch w ird im  2. 

T e il d ieser A rbeit darauf zurückgekommen.

e. M artin lager in der Eschachalm

Das M artin lager in der Eschach wurde während des 

letzten K rieges  auf Kosten der E rzgese llschaft Frankfurt/- 

Main aufgeschlossen. D «bei konnte ich die Grubenbaue auf­

nehmen (B e ilage ).

Man erre ich t sie, wenn man von der A lp steger-A lm - 

hütte in der Eschach am alten ICrzweg etwa 300 m talein geht 

und sodann westlich 100 m (sa iger) ste il aufsteigt. Die alten, 

damals gowältiglen Haue standen Ii((>3 noch offen, waren 

a llerdings I !H>7 durch geschlagortos Holz ver leg t. E rze sind 

auf den Halden noch reich lich  zu finden.

Das Marl inlager ist m ineralogisch dadurch bekannt 

geworden, daß bei d e rfiew iill igung mehrmals kopfgroße Der!>-
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erzm ugel angefahren wurden, die ans fingerlangen Boulange- 

rit-Stengeln ( ! )  und reichlich Bournonit bestanden , Einige 

große, schöne Stufen, die für mich aufbewahrt worden wa­

ren, wurden bei einem Besuch eines Münchner Fachkollegen 

(F . HEGEMANN) von diesem mitgenommen und bei den 

Bombenangriffen auf München zerstört. Sie gingen dadurch 

der W issenschaft verlo ren ; ich selbst'fand dann nur mehr 

handtellergroße Abschläge davon vor.

W ie die Grubenkarte (B e ila ge !) zeigt, wurde das 

M artin lager durch zwei alte Stollen erschlossen und, soweit 

es bauwürdig war, auch ausgebayt. Hauptstollen war h ier 

der etwa 120 m über der Talsohlfe liegende M a r t i n s t o l ­

l e n ,  der nach der W erksverm essung (Handkompaßzug!) auf 

1320 m liegt, wobei die Talsohle zu 1200 m zu Grundegelegt 

ist. Sieben M eter darüber, also auf 1327 m, lieg t der H e r ­

m a n n - S t o l l e n ,  12 m unter dem Martinstollen wurde der 

N e u s t o l l e n  angesetzt, um die Lagerstätte in unverritz- 

ter Teufe zu untersuchen.

Im H e r m a n n s t o l l e n  ist das Lager vom Tag aus 

abgebaut; davon ist ein Abbaufeld im Einfallen über der 

Strecke, also nördlich zugänglich gewesen. Es ist im H er- 

mann-Stollen selbst etwa 20 m lang und bis zu 10 m ( flach ) 

hoch, umfaßte etwa 170 qm Lager fläche. Dahinter ist das 

Lager noch etwas über 20 m streichend gegen Westen aufge­

fahren. Es war hier zunächst unbauwürdig, doch stellten 

sich vo r Ort w ieder bessere B le ierze  ein. H ier könnte 

rnan durch Neuauffahren von etwa 5 m in die oberste Z e ­

che des Marl.instollens durchschlagen, wodurch die W etter 

gelöst, werden würden. Der Stollen ist 52 m lang; 1(> m ab 

de>m Mundloch gehl ein. damals befahrbares Gesenk ziim M a* 

i.in-St.ollen hinab; es begleitet ein vermut licli nur schmales 

Abbaufcld von etwa (i.r> bis 70 <|m. Das Gesenk diente wohl
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als Kr/rollo hierfür. Bei (len Gewaltigimgsarbeiteri zeigte 
sieh hier eine Ins 7 ein Derber/. führende Linst;, die f,i<• h 

unter dem gul ausgeprägten Ilaiigendhlatl auf 3 in verfolgen 

ließ. Sie wi»r mit Mnlaehilanfliigen bedeckt und ziemlich an- 

gewittert. zeigte aber doch noch frischen Bleiglanz und B lei­

spießglanze.

Auch der M a r t i n s t o l l e n  zeigt vom Mundloch an 
Abbäue von unbekannter, aber kaum über 20 qm hinausge­

hender Fläche über sich. Darunter traf man bei der Gewäl- 

tigung in der Sohle, und zwar im Liegenden des eigentlichen 

'Lagers" ansehnliche Putzen und Nester von wahrscheinlich 

sehr silberreichen Bleispießglanzerzen in Mächtigkeiten bis 
zu 50 cm und einigen Metern streichender Länge. Das reich­

ste Ort lag etwa bei P. 1 der Karte (Beilage). Es ist schon 

einleitend dieser Erze und ihres Verlustes gedacht worden.

Dahinter führt ein Aufbruch im "L ager" *n vorde­

ren T e il des Hermannstollens. Die Erzführung war hier 

schlecht beurteilbar, weil alles mit Grubenklein stark über­
rollt und überdies stark verschmante! doch scheint sie 

nicht günstig gewesen-zu sein. Dahinter lolgt ab den Karten­

punkten 3 und 4 ein kleiner, etwa 40 qm messender Abbau.der 
selbst nicht mehr fahrbar war, über dessen gesenktem V er­

satz man aber gut hineinleuchlen konnte.

Bei Punkt 5 geht zunächst einige Meter ein Liegend­

schlag ab, der ein gegen NW sich hinaufziehendes Abbaufeld 

von etwa 240 qm erschließt. Unmittelbar am Kreuz des 
Querschlages rnit dem Martinstollen geht bei P. 5 der Abbau 

noch einige (4 —fi?) M^-fer unfahrhar unter den Martinstollen 

hinab. Dieser-Abbau füllt weit steiler ein als der Abbail 

bei P. 3 —4 im hangenden Te il des Lagers.

Angeregt durch den Liegendschlag bei !’ . r> ritzte 

man wenig dahinter bei I*. fi das Liegende wieder an und traf 

auch hier Nester der gleichen Mischer/.e aus Bleiglan/. und 

Bleispicßglanzcn wie bei I’ , I. hier etwa 20 bis 40 cm mächtig



-  I(H» -

Im Streichen fielen Westen ist dünn das "L a g e r "  ein 

kurzes Stück unbauwürdig. zeigt alter im m er wieder E rz ­

belag auf den Kluftflächen. Aber schon bei P. 7 setzt neuer­

dings ein schmales Abbaufeld an, etwa 100 bis 110 qm groß ; 

es lieg t fast söhlig.

Schließlich folgt ein letztes Abbaufeld ab Punkt 12 

bis 13a der Grundstrecke bis gegen P. 17 mit einer mäßig 

im Lager Ansteigenden gegen P. 15; es umfaßt etwa 170 qm.

Nicht erfaßbar waren die Abbaufelder, welche u n ­

t e r  den Martinstollen hinabgehen, denn sie wurden nicht 

gewältigt. Daß hier aber noch alte Feldesteile  liegen müs­

sen, geht daraus hervor, daß der starke Wasserzudrang aus 

den hinteren Abbauen bei Punkt 8 der Karte im Versatz 

in die Teufe vers itzt. Einige Meter nördlich Jes Neustol­

lens tritt eine starke Quelle aus dem mit Schutt und Halde 

überrollten Hang aus. Ich pflichtete dem damaligen Betriebs­

le ite r  Franz BONDKOWSK1 bei, darin Stollenwasser zu se­

hen, das durch einen wenig über dem Neustollen bestande­

nen tiefsten Einbau zu Tage tritt. Der Einbau selbst konn­

te nicht aufgefunden werden, doch weist auch die schon von 

den Alten nahe des Neustollens angelegte, bergseits von 

einer Mauer-umsäumte Einebnung auf einen alten Bau nahe 

dem Neustollen. Man hätte ihn aber notfalls durch Schurfrö­

schen suchen sollen, bevor man den Neustollen ganz nahebei 

anlegte.

Der N e u s t o l l e n  führt zunächst ein ige M eter durch 

Gehüngeschutt, lenkt .nachdem er den Fels erreicht hatte 

nach Süden, also ins Hangende ab und hat hie- nach 4 m die 

als Störungszone aiisgebi Idctc Eagerfläche mit sehr schwa­

cher l£rzführun|* erreicht. Da damals einige A rbeiter zum 

M ilitär oingezogen worden waren, mußte man den Vortrieb  

cinstellen.
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Oie Lagerstätte

Die Alton folgten einer ONO bis OW .streichenden und 

im allgemeinen mit 30° Ins 3r>0 nach Süden einfallenden 

1? e \v e g u n g s h a h n . innerhalb derer die Kr/.e in Nestern 

und Linsen von der oben jew eils angeführten Größenordnung 

auftreten. Örtlich geht die Vererzung von dieser Bewegungs­

fläche aus auch etwas ins Hangende, namentlich aber ins 

Liegende hinein. Die Alten haben die vermutlich recht s ilb e r­

reichen E rze säuberlich bis auf 2 bis 3 cm Mächtigkeit herab 

gebaut, sodaß die erschlossenen Lagerte ile  als restlos ausge- 

bat zu gdten habenjDas besagt aber nicht, daß überhaupt keine 

E rze mehr gefunden werden, sondern nur, daß keinerlei für 

einen Abbau geeignete Lager(Gang-) flächen ohne Neuauf­

schlüsse greifbar sind.

Die E rzreste  jedoch, wel he bei genauem Absuchen 

der Abbaustöße in meist bis fingerdicken Lagen im G esteins- 

zerre ib se l der Bewegungsbahn noch recht häufig zu finden 

sind, bestehen aus einem dem B leischweif äußerlich sehr 

ähnlich sehenden Gemenge aus Bleiglanz, Fah lerz, B leisp ieß­

erzen (Boulangerit, Bournonit, Jamesonit) mit etwas Pyrit 

und vereinzelt etwas Arsenkies. Gangarten sind Quarz und 

ankeritisches Karbonat. W ir kommen im erzmikroskopischen 

Abschnitt darauf zurück.

Die Bewegungsbahn oder rich tiger Bewegungsfläche, 

welche wegen ihrer Er/.führung als "L a g e r "  oder "Lsgergang " 

angesprochen wird, besteht aus einer 1/2 bis I. seltener 2 

oder mehr Meter mächtigen Zerriittungszone. in der linsige 

fies  teinsschollen in .spannenmächtigen Heibungsletten einge­

bettet sind. Innerhalb d ieser Heibungsletten finden sich dann 

auch die Krzlinsen in der bleischweifartigen Ausbildung. Dies 

weist darauf hin, daß die Bewegungen auf der Fläche auch 

nach dem Absatz der K rze hoch nicht abgeklungeu waren. 

Mikroskopisch ergibt, sich — das sei hier schonvorwegge-
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nominell — fast im m er, daß der B leischweif nach d e rZ e r -  

reibung w ieder rek ris ta llis iert ist, wie ich dies schon s e i­

nerzeit beschrieben habe. Einige der im Hangenden oder im 

Liegenden der Bewegungsfläche immer w ieder vorhandenen 

Erzbutzen zeigen aber noch die ursprüngliche Ausscheidungs­

folge und die unversehrten groben Stengel beisp ielsweise des 
Boulangerits.

Ortsbild bei P. 33, Hermannstollen. 
Zerrüttung der Schiefer an flachen 
Störungen. Die Schiefer biegen in 
die Störung !

Verknüllte Schiefer 
bei P. 20 des 
Neustollens.

Innerhalb der durch den Hermann- und den Martin- 
Stollen erschlossenen Lagerfläche von etwa 2900 qm waren 

für die Alten 820 qm bauwürdig, also 1/3 bis 1/4 der Fläche, 
wobei aber die nicht zugänglichen Felder u n t e r  dem 

Martinstollen unberücksichtigt bleiben mußten.

Eine m i t t l e r e  M ä c h t i g k e i t  der von den Alten 

bebauten E rz fä lle  zu erm itteln, war nicht möglich, w eil ent­

sprechende Aufschlüsse, P fe ile r  oder Erzrilck lässe fehlen. 

Feststellen ließ sich bloß, daß die Alten die E rze bis auf 
wenige cm Mächtigkeit herab abbauten. Die höchste Mächtig­

keit dürfte utn 1 m betragen haben; sie geht nur dort, wo bei 

starker Verquarzung der Adel zertriim ert war, w ie etwa 

nahe dem westlichen Feldort. ein wenig darüber hinaus.



-  10!) -

Aus dem KartenbiUI der allen Abbaue kann man auf ein 

Kinsehielu*n des Erzadels in linsigen Stfeilerizügen von WNW 

nach OSO schließen, also sehr spitzwinkelig /.um Streichen 

des "E rz la g e rs " . Für diese Richtung spricht auch die Art, 

w ie die Alten die Lagerstätte aufschlossen.

Da alle guten Erze abgebaut sind, konnte die L a ger­

stätte auch nicht bemustei t werden; lediglich einige Stich­

proben wurden entnommen, die Analysenwerte sind m ir aber 

nicht bekannt geworden. Lediglich z.wei vom damaligen Be­

triebs le iter entnommene Einzelproben von Erzstücken wur­

den am ehem. Institut der Mont. Hochschule untersucht. Sie 

seien nachstehend angeführt, sind aber für die wahren Metall­

gehalte der Lagerstätte nicht maßgebend, sondern lassen 

durch ihr Verhältnis von Pb zu Cu und Ag Schlüsse auf 

den mineralogischen Aufbau' zu:

1. Derberz vom Liegenden des Erzganges im Martinstollen: 

41*7 % Pb, 2’ 8 % Cu und 127 gr Ag/t;

2. iVIittelerz vom Hangenden des Erzganges, Martinstollen: 

24' 8 % Pb, 0 '7  % Cu und 298 gr Ag/t.

Die Proben waren am 12. 10. 1939 vom B etriebsleiter einge­

schickt worden.

S t ö r u n g e n ,  V erw erfe r usw. sind nicht in hindern­

der W eise vorhanden. Mehrfach ließen sich gleich wie das 

"Lager" streichende, aber ste iler einfallende Klüfte und Ver­

werfungen geringen Ausmaßes rachweisen, die ähnlich wie 

seinerzeit im-Stühelbau zu Schellgaden (9) festgestellt, ein 

schwach treppenartiges Absinken des Hangenden um gerin ­

ge, nach Handspannen messende Betrüge bedingen.Dabei fällt 

das "L a g e r "  meist mit 30° bis 35° ein, diese Störungen 

gleichsinnig mit ßf>° bis 70°. Sit? sind für den Bergbau be­

langlos gewesen, weil die Verwurfhöhen so gering waren. 

Nach den Orubenbildern sowie aus den Erzanschliffen ergib! 

sieb, daß die Bewegungen d ieser Verstellungen wahrschein­

lich beredt« zur Zeit der Er/.lieferung (d. h. des Verer/ungs-
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derimg anhielten, denn diese Klüfte sind vielfach mit den letz­

ten. tauben Absätzen der erzbringenden Lösungen, mit Quarz, 

Chlorit oder örtlich aucli mit Kalkspat ausgeheilt, die durch­

aus den alpinen Zerrklilftenm ineralien entsprechen.

An einigen Punkten der alten Grube war das Gestein 

zerklüftet, teilweise auch etwas zerrüttet, so vor Ort im 

Hermannstollen, bei den Punkten 8 und 9 im Martinstollen, 

vor Ort des Neustollens usw. Es hat sich dabei m. E. nur um 

eine Gesteinsauflockerung durch die in der Nähe befindlichen 

alten Abbaue oder Strecken gehandelt.

f. Die Roßbleibaue

Wie die Übersichtskarte zeigt, liegen die Roßblei- 

und die Clara-Baue nordöstlich des Erzzuges Eschach—Sag- 

alm —Duisitz, von diesen durch die Furche des Obertals (Neu- 

almbach) getrennt. Wenig nördlich des Eschachbodens kommt 

vom Osten von der Birgkuppen eine große W iese herab, über 

die der noch deutlich kenntliche Knappensteig em porleitet. 

Da der Weg zu den Bauen im unteren T e il aber schw ierig 

aufzufinden ist, sei e r  nachfolgend genau angegeben: Am 

Eschachboden hat Weidevieh im Waldsporn das alte Knappen­

steiglein bre iter ausgetreten. Man folgt ihm. dann geht es 

über einen Lawinenriß hinauf und weiter über den breiten 

Schwemmkegel in Richtung NNO auf eine große junge Fichte 

zu, die am Rande des nördlichen Bachrisses steht. Von d ie­

sem Baurn weg ist der Steig bestens erhalten und nicht mehr 

zu fehlen; er1 führt in kurzen Kehren aufwärts. schließlich 

über den Bachriß hinweg zu einem ebenen P la tzl (angeblich 

1430 rn), auf dein eine Kleine Hülle für die Bergleute stand 

und das Erz gekiittet wurde. Von hier geht der Steig noch 

eine Kehre hoch und gabell. sich dann: Der linke führt in die 

nördliche steile  Schlucht, in der der ( ’laraslollen angeschla­
gen ist, während der rechte Steif* zum Barbaraslollen führt .

-  i i '1 -
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Da der Talboden nach der Karte I2IH in hoch lii;.;t,d<-r Clai-.t 

Stollen aber 148!» m, ist der Clarastollen etwa 270 m über 

dem Ta l gelegen.

Der Clarastollen war der llauptbau; wie die von m ir 

aufgenommene Grubenkarto. zeigt (Beilage), ist e r  durch 

Aufbrüche und Überbauen mit den höheren Stollen verbunden, 

und zwar mit der M ittelstrecke, dem Barbara-Unterbau, dem 

Barbarastollen, einem höheren, dessen Name nicht mehr be­

kannt ist und dem obersten Fund- oder Wetter,Stollen. A lle  

diese Stollen bebauten das C l a r a l a g e r .  Hingegen e r ­

schlossen der Segen Gottes-Stollen, der Römerstollen, zwei 

w eitere Einbaue (a und b) sowie der Untere W ilhelmstollen 

das S e g e n  G o t t e s - L a g e r .  Der Obere W ilhelmstollen 

erreichte, da vermutlich ungünstig angesetzt, keines von 

beiden.

Die in der Beilage vo ll eingezeichneten Strecken und 

Baue wurden von 1939 an auf Kosten der Erzgesellschaft F f / 

M zugänglich gemacht, von m ir 1940 befahren und verm es­

sen, darin auch Schlitzproben genommen und zahlreiche 

L ichtb ilder der Lagerstätte aufgenommen.

Außer diesen Bauen soll unten am Land, also irgend­

wo nahe der Talsohle ein tie fer Unterbau angesetzt gewesen 

sein; er hieß gleich w ie jener gegenüber, Hugostollen, blieb 

aber im Taggerö ll stecken und hat anstehenden Fels nie e r ­

reicht. Seine Lage ist m ir nicht bekannt geworden. doch 

habe ich nicht sonderlich nach ihm gesucht, da er ja keine 

Anhaltspunkte für die Lagerstätte geben kann.

Der C l a r a s t o l l e n  ist auf eine streichende Länge 

von 160 m bis an sein Feldort gewälligt worden und war auch 

1964 noch voll befahrbar. Beim 120. m dieses Stollens führt 

ein Aufbruch im Lagergang in die Abbniifolder zunächst der 

M ittelstrecke und über jene des Barbarasohlenbereiches bis
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in den Fund- oder Wetterstollen und damit bis zum Tag- 
ausbiß empor.

Die Mittelstrecke erBchloS die Lagerstätte bauwürdig 

auf etwa 140 m streichender Länge. Der 30 m saiger über 
dem Clarastollen angeschlagene Barbarastollen war ln seiner 

ganzen streichenden Länge von 120 m bis zum Tag gewältigt 

worden, während die Mittelstrecke und der Barbara«Unterbau 

in ihren vorderen Abbaufeldern verbrochen, ihre Mundlöcher 

aber obertags aufgefunden und durch einen Meflzug der Be­
triebsleitung mit den anderen Einbauen zusammengeschlos­
sen werden konnten.

Ende des vorigen Jahrhunderts legte man unter 
Ascher und Werhan einige Neuaufschlüsse an; so scheint die 

Verbindung des Clarastollens mit dem Feld der Mittelstrek- 
ke und die Östliche Auslängung des Clarastollens selbst aus 

dieser Zeit zu stammen. Der vordere Teil dea Clarastollens 

sowie die von diesem ausgehenden Strecken und Abbaufelder 

gegen den Clara-Unterbau hin und jene wenig Uber dem Clara- 
Stollen zur Mittelstrecke sind aber alte, teilweise sehr alte 

(Feuersetz-)Arbeit.

Da nur die Strecken mit noch anstehenden Erzen ge­
wältigt worden waren und sonBt nur jene Teile offen standen , 
die in der Zwischenzeit seit den früheren Betrieben noch nicht 
verbrochen waren, iBt von den alten Abbaufeldern nur etwa 

die Hälfte bis zu drei Viertel des seinerzeitigen Grubenge­
bäudes wenigstens notdürftig befahrbar (gewesen).

Das ganze Feld von der MittelstceCk« bi« zum Tage 

scheint bis zum FundstölleA hinauf ausgebaut worden zu sein, 
ausgenommen einige arme Pfeiler über dem Barbara-Unterbau 

Hingegen steht der ganze Ostteil noch unverritzt an und läßt 

die Lagerstätte auf lange Strecken beurteilen. Wie auch in 

siHen anderen von m ir aufgenommenen Grubenkarten ist die 

anstehende Lagerstätte dur'-li eine Wellenlinie angedeutet.
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Aus der Grubenkarte und meinen Aufnahmen ergibt 

sich, daß das Claralager vom Fundstollen bis ins Kahrgesenk 

hinunter recht geschlossen und ohne nennenswerte Quer­
störungen als für die alpine Vererzung sehr typischer Lager­
gang durchzieht und von den Alten weitgehend ausgebaut wor­
den ist. Ähnlich wie schon von der Bromriese beschrieben , 
ist das "Lager" auch hier durch gleichsinnige Störungen, 
die aber steiler einfallen als es, staffelförmig in schmale 

Streifen zerlegt, die aber den Bergbau nicht wesentlich stöiv 

ten, weil die Verwurfhöhen gering sind. In einigen der lan­
gen Aufbrüche durch die alten Abbaufelder ist dies aber deut­
lich wahrzunehmen. Es fehlte auch an Zeit, allen diesen 

Einzelheiten nachzugehen.

Das Claralager streicht etwa Ost-West und fällt ziem­
lich flach, im Mittel etwa mit 25° bis 30° nach Süden ein. 
Durch das Kahrgesenk, welches im Einfallen der Lagerstätte 

auf angeblich 42 m (flache oder saigere Höhe?) abgeteuft 
war, hat man das Claralager noch weiter in die Teufe ver­
folgt. Das das Gesenktiefste noch in Erzen änstehen soll, 
scheint die Teufenerstreckung auf eine recht ansehnliche 

Höhe von mehr als 100 m nachgewiesen. Das Gesenk stand 

aber voll Wasser, sodaß ich die Angaben über das Gesenk 

nicht selbst überprüfen konnte. Da aber angeblich in der 

Tiefe nicht weiter aufgefahren wurde, auch keine Abbaue 

angelegt worden waren, dürfte zu schließen sein, daß die 

Lagerstätte unten aber nicht allzu reich war, wenn nicht an­
dere Gründe maßgebend gewesen sein sollten.

Das Claralager war 1940 — wie die Grubenkarte zeigt — 

recht gut aufgeschlossen und ist auch jetzt (1964) noch gut 
zugänglich. Es bildet eine Bewegungsfläche mit scharf aus­
gebildetem Dach und zerriebener Unterseite, in der der B lei­
glanz grobspfitig ausgebildet ist, während er nahe der Dach­
fläche ein etliche cm dickes Lager von Rleischweif darstellt .
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Örtlich schwellen in Druckschattenbereichen Quarz, und An­

kerit zu mächtigen Butzen an; diese Gangarten bilden auch 

Kokarden um Gesteinsbrocken, wie dies von echten Gangen 

her bekannt ist. Solche Kokarden wurden his zu einem hal­

ben Meter dick. Die Lichtbilder zeigen diese Einzelheiten 

des Lagers und lassen den guten Zustand der Aufschlüsse 

bei aer letzten Befahrung im Jahre 1964 erkennen. W ir 

kommen im zweiten Teil dieser Bearbeitung darauf zurück, 
wenn die Zusammenhänge zwischen Vererzung und Gebirgs-, 
bau besprochen werden.

Unter die Clarasohle gingen nur Abbaue im vorderen 

Teil des Stollens gegen den Claraunterbau -hinab. Das Mund­
loch des Claraunterbaues ist mir nicht bekannt geworden. 
Diese vorderen und sehr alten Abbaue hingen, wie eine sehr 

niedere und vorne verbrochene Strecke andeutet, über dem 

Clarastollen (der in diesem Teil liegend der Lagerstätte auf­
gefahren ist) mit den Abbauen der Mittelstrecke zusammen.

Die Barbara- und der Wetterstollen waren fahrbar, 
lediglich ihre Mundlöcher waren versetzt, um den starken 

Wetterzug zu dämmen.

Im Liegendschlag des Wetterstollens fand ich bei 
meiner Befahrung am 8 . und 9. Nov. 1940 in Tümpeln reich­
lich Krusten und Einzelkristalle des von mir 1939 in Schell - 
gadener Bauen gefundenen Minerals Phosphorrößlerit ; 
Roßblei ist damit der zweite Fundpunkt dieses Minerals über­
haupt. Hier konnte man deutlich sehen, daß von Füchsen ver­
schleppte Knochen und vielleicht auch Ausscheidungen den 

chemischen Stoffbestand für diese rezente Mineralbildung 

lieferten. Näheres darüber findet sich im Aufsatz von H. 
WENINGER (s .d . ) .
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T e x t  zu de n  L i c h t b i l d e r n

Im Clarastollen des Roßbleigebietes konnten 1964 zahl­
reiche Ortebilder aufgenommen werden. Durch besondere Be­
leuchtungsverfahren mit bewegtem Magnesiumband konnten 
die sonst störend auftretenden schweren Schlagschatten der 
unebenen Stollenwände möglichst unterdrückt werden, sodaß 
das Gestein und mit ihm der Lagergang geschlossener her­
vortritt. Alle Ortsbilder betreffen das Claralager" im Cla­
ra-Stollen.

Abbildung 1:
Der Lagergang hinter der Ausbauchung nach rechts vor dem 
Vorort des Clarastollens. Der Lagergang zieht von links un­
ten schräg nach rechts oben durch das Bild, besteht aus bald 
anschwellenden, dann wieder auskeilenden Ankerit-Quarzlin- 
sen (hell) mit Bleischweifschnüren (dunkel). Links unten Über­
gang zu Gangnest mit grobBpätigem Bleiglanz ( Glanz lichter; 
weiß) und Ankerit-Quarz-Geäder.

Abbildung 2:
Ausbauchung des Clarastollens nach Nord, etwa 55 m nach 
dem Mundloch. Der Lagergang gabelt sich in drei Trümer 
und schickt etwa in Bildmitte eine Apophyee nach links unten. 
Das hangende Trum, etwa dem oberen Bildrand gleichlaufend, 
ist in der linken oberen Bildecke durch eine eingepteSte taube 
Gesteinsscholle unterbrochen. Weifi: Dolomit bis Ankerit und 
Quarz, dunkelgrau; Bleiglanz.

Abbildung 3:
Erzpfeiler in der oberen Streichstrecke nach Osten auf der 
Sohle der Mittelstrecke. Das einige cm derbeaBleiglanz füh­
rende "Lager" hat im Liegenden unter sich einen " Mugel" 
aus Bleiglanz (dunkelgrau), Karbonat und Quarz (weifi), der 
besonders rechts unten mit dem Nebengestein verschweifltist

Abbildung 4:
Kokarden, mittig der gewinkelten Abbaubrust über dem .Lie­
gendschlag und dem Barbara-Unterbau. Der rechte Bildrand 
gehört nach unten; das Bild müßte also aufrecht stehen, wur­
de aus drucktechnischen Gründen aber wie <äe Gbrtfien einge­
ordnet. Etwas ober der Bildmitte zieht der hier recht blei­
glanzreiche Hauptlagergang (Bleischweif) durch. Seinen Un­
terrand begleitet eine unregelmäßige, karbohatreiche Partie 
mit vielen feinen Dolomitäderchen. Durch eine Nebenge- 
«teinsschwarte getrennt, liegt darunter eine fast einen hal­
ben M eter mächtige Scholle au'ß Kokardenerz: Gesteinsbruch- 
stüeke sind durch Dolomit verkittet, der häufig, vor. allem 
am Rund der Brocken, mit Bleiglanz durchwachsen ist, zeigt 
daß die Vererzung während einer Bewegungsphase ablief und 
daß die Er; ~ flicht passiv Metamorphose erlitten .
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Der O b e r e  B a r b a r a s t o l l e n  dürfte aus der 

Schurfzeit vor 90 Jahren stammen; er ist vermutlich zu hoch 

angesetzt und geht über das Lager hinweg. E r zeigt kein 

Erz. Weil im Nov. 1940, als ich dort arbeitete, schon viel 
Schnee lag, konnte ich dieser Frage nicht nachgehen, kam 

später auch nicht mehr da^u.

Das S e g e n  G o t t e s - L a g e r  ist durch den Segen- 

Gottes-Stollen und durch einen te ilw eise sehr niedrigen und 

wahrscheinlich sehr alten Schrämstollen, der deshalb vom 

B etrieb ohne w eitere Begründung "R öm ersto llen " genannt 

worden ist, 30wie durch den unteren W ilhelm stollen zugäng­

lich gewesen. Das Segen G ottes-Lager streicht NW/SO und 

fä llt ganz flach, m it etwa 15° nach NO ein. M ehrere Störun­

gen von geringer Sprunghöhe verstellen  es etwas. D ie abge­

bauten Flächen des Segen G ottes-Lagers sind ganz wesentlich 

k leiner als jene des C lara lagers. W 'eitere Auffahrungen und 

Ausrichten dürften ohne w eitere Schwierigkeiten m öglich seirv 

doch boten die ärm eren und weniger mächtigen E rze h ierfür 

wenig Anreiz.

Es war im Spätherbst 1940, als ich diese Baue befuhr 

und aufnahm, nicht möglich, die Frage näher zu untersuchen, 
wie sich das Segen Gottes-Lager zum Claralager verhält. Da 

damals der Betrieb schon über einen Monat eingestellt w ar, 
mußte ich das Hopfriesen-WH als Stützpunkt nehmen undwar 

froh, trotz der kurzen Tage, der tiefen Schneelage und des 

weiten Anmarsches die wichtigsten, vorstehend angeführten 

Tatsachen aufnehmen und festhalten zu können.

Der O b e r e  W i l h e l m  S t o l l e n ,  der sich nur we­
nige Meter über dem Unteren Wilhelms tollen befindet, stammt 
ebenfalls aus der Zeit des Betriebes Ascher—Werhan. E r  

wollte vermutlich diese Frage klären oder das Claralager aiv 

fahren, verfehlte aber beides. Fr ist vermutlich gerade so
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.mgesetzt. daß er zwischen beiden Lagern durchkam. Es wä­
re aber auch nicht ausgeschlossen, daß die spurenweise ver- 
erzte Serizitschieferlage. die er durchfahren hatte,eines der 

beiden Lager darstellt, das dann aber sehr ungünstig ausge­
bildet sein müßte. Die verfügbaren zwei Wintertage reichten 

nicht aus, diese an sich wichtige Frage zu klären.

Ich hatte 1939 zwar die Entnahme von Schlitzproben 

beaufsichtigt, doch sind mir die Werte dieser Muster nicht 
bekannt geworden. Lediglich einem Bericht des damaligen 

Betriebsleiters Franz BONDKOWSKY kann entnommen wer­
den, daß Schlitze über die Erzführung von 2 bis 20 cm Mäch­
tigkeit hinweg Durchschnittgehalte von 15" 05 % Pb und 

78g rAg/ t  ergeben haben sollen; ein Quadratmeter Lager­
fläche sollte darnach 200 kg Blei und 105 gr Silber liefern. 
Eine Gewähr für diese Zahlen kann ich aber nicht übernehmen 

WERHAN (23) führt folgende Analysenwerte von Einzelstufen 

an, die lediglich wegen der Blei-Silberverhfiltnisse interes­
sant sind: Grober Bleiglanz 36" 4 % Pb und 23 gr Ag/t; feiner 

Bleiglanz 48" 78 % Pb und 62 gr Ag/t, ebenso 31*65 % Pb und 

69* 9 gr Ag/t, Bleischweif 29*46 % Pb und 142 gr Ag/ t  

und 42*77 % Pb und 93 gr Ag/t. Dazu ist darauf hinzu­
weisen, daß diese Gruben in erster Linie stets Silberberg­
baue waren.

Damit ist ein großer Teil der Silber-Bleilagerst&tten 

neu bearbeitet. Von wichtigen Bauen dieser Gruppe fehlen 

vor allem jene des Unteren Gigler-Gebietes. Diese sollen 

in nächster Zeit untersucht werden, um diese Gruppe a&- 
schlieflen zu können.
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Neben den bisher behandelten Blei- und Silberbergbau­
en gab es im SUden Schladmings auch solche mit vorherr­
schend Kupfer und Silber. Sie sind in (8) behandelt worden 

Von diesen sind die Krombachbaue die wichtigsten.

A .  K r o m b a c h  (auch C r o m b a c h  geschrieben)

Die Krombachbaue liegen im Obertal, wenig südlich 

der großen Bauernnofer Glock und ziehen sich vom Gehöft 
Gaisberger gegen den Mitterberg hoch. Hier waren der 

Franziskus- und der Friedrichstollen notdürftig gewältigt 
worden, sodaß ich diese Baue mit Maßband und Brunton- 
Kompaß aufnehmen konnte. Außerdem legte ich 1942 ober- 
tags mit einem Bussolengerät einen Zug bis zum höchsten mir 

bekannt gewordenen Bau, faßte diese Einzelkarten zu einem 

Lageplan zusammen, der als Beilage hier beigegeben ist. Er 

zeigt die vielen Einbaue auf diese Lagerstätte und durch die 

beiden Hauptstollen auch deren streichende Länge. Man e r ­
sieht aus ihm, daß die Lagerstätte auf etwa 250 m Saigerhöhe 

und fast 400 m im Streichen bekannt ist. Sie zieht sich zu­
nächst nördlich eines steilen Bachrisses hoch, der als Holz­
riese benützt wird, übersetzt bei einem kleinen W asserfall 
diesen und setzt sich südlich noch höher hinauf fort. Da der 

Obertalbach hier etwa 950 m hoc h liegt, ziehen sich die Baue 

somit bis auf 1220 m hoch.

Der Bergbau soll einstens vom Salzburger Erzbischof 
gemeinsam mit jenem in der Meißlinger Halt bei Mandling be­
trieben worden sein. Die Kr/.e wurden in der schon genannten 

Weitg”flr bei Pichl verhüttet.
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i'b er die Silhergehalte führt K, WKKIIAN (23) folgen­
de Angaben an: ()' 183 % Ag, ()' 133 % Af<. 0 53 % Ag und 

0' 513 % Ag für E rze  aus dem Fran/iskusstollen und 0" 177 % 

Ac. 0' 140 % Ag und 0” 640 % Ag (bei 2 t i ' 32 % Cu). Stammen 

diese Werte auch von Derberzkrusten und stellen somit nicht 
den durchschnittlichen Gehalt der Lagerstätte dar, so sind 

doch diese hohen Silbergehalte von mehreren Zehntel P ro ­
zenten sehr bemerkenswert.

Der Lagergang konnte im Franziskusstollen etwa 360 

m im Streichen nahezu geschlossen verfolgt werden. Die gu­
ten Erzanstände sind von den Alten ausgebaut worden, wie die 

großen Abbaufelder zeigen. In ihm stehen gleich hinter dem 

Mundloch und dann etwas weiter hinten einige Pfeiler an. Der 

vordere Stollenteil ist sehr niedrig und schmal, müßte bei 
einer allfälligen Inbetriebnahme unbedingt ganz neu ausge­
baut werden. Erst der hintere Stollenteil, der aus einer spä­
teren Zeit stammt und Schußarbeit zeigt, weist normales R*o- 
fil auf. In diesem Teil scheint das Lager nicht unhöffig zu 

sein, sodaß damals zu einer Bemusterung geraten wurde.

Die Lagerausbildung erinnert sehr an jene zu Schell- 

gaden (9), denn auch h ier handelt es sich um verhältnismä­

ßig flach liegende Lagerlinsen, die dem flach liegenden 

Gestein als deutliche Bewegungsfläche eingeschlichtet sind. 

Auch h ier treten w ieder gleichsinnige, aber etwas s te ile r als 

das Lager einfallende Störungen auf, die die Lagerflächen in 

schmale "E rz lin ea le " zerlegen . A ls  E rze  sind fre iäugig vor 

allem  Fah lerz und Kupferkies zu erkennen, Hauptgangarten 

sind Quarz, feinstengeliger, grüner Turmalin, der w ie 

Hornblende aussieht, und Chlorit + Seriz it.

Unter dem Franziskusstollen bestand ein Erbs\ollen ; 
nach seiner kleinen Halde kann dieser nicht sehr lang gewe­
sen sein. Etwa 30 m hinter dem Mundloch des Franziskus- 
Stollens geht ein Gesenk ab. das wahrscheinlich zu diesem



Lageplan der Krombacher Baue.
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Erbst ollen hinab führt. Durch dieses Gesenk verfällt der 

starke Wasser/.udrang aus den großen Abbaufeldern ober dem 

Franziskuss tollen.

Die höher liegenden Stollen sind mit Ausnahme des 

1940 offenen Friedrichstollens vom Tag aus verbrochen. 
Ihre ungefähre Lage läßt sich aber noch feststellen. Die in 

der Grube zugänglich gewesenen zwei Sohlen dürften zu zwei 
solchen Stollen gehören, wie in der Karte angedeutet ist 

Es handelt sich in diesen oberen Sohlen fast ausschließlich 

um Feuersetzstrecken.

Die Orte der nachfolgend mit Nummern bezeichneten 

Punkte können den im Archiv des Mineralogischen Institutes 

hinterlegten Grubenkarten 1 : 500 entnommen werden. Sie in 

die Beilage einzutragen, hätte diese be< der nötigen Verklei­
nerung allzusehr überladen.

Über den Franziskusstollen habe ich m ir folgendes 

aufgezeichnet: Ein Pfeiler bei P 12-13 zeigt 70/5 cm, d. h. 
bei 70 cm Lagermächtigkeit lassen sich 5 cm Derberz schät­
zen, das aber nicht in einer Masse, sondern in dünnen L a ­
gen verteilt auftritt. Weitere Rücklässe zeigen 70/5 und 

70/3 cm. Bei Punkt 8 der Grubenkarte enden die sich bis 

hierher geschlossen erstreckenden Abbaue, ausgenommen 

die vorhin erwähnten armen Pfeiler.

Weiterhin stehen linsige Erze sehr wechselnder Güte 

bis zum Aufbruch P 3 an.

Von diesem an bessert sich die Erzführung wieder 

zusehends und hält gut bis zum Vorort an. Oder aber wird 

das bessere Aussehen durch weniger starke Verquarzung 

auch nur vorgetäuscht. Diese ist nämlich mehrfach einer 

Beurteilung der Motallhalte sehr hinderlich. Proben, die ein­
deutig klarstellen hätten können, wurden aber nicht entnom­
men. /w Vorort selbst stehen in einigen mit dem Spitzham-
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uiui bestehen aus Lagen von Kupferkies mit nur wenig Fahl­

erz (dalier vie lle ich t geringe Silbergehalte?) in mürbem, 

weißem Seriz itsch iefer. Das "E rz la g e r "  ist h ier 60 bie 80 

ein mächtig bei einer geschätzten Derberzmächtigkeit von 

6 bis 8 cm.

Im Aufbruch bei Punkt 3 liegen westlich Abbaufelder, 
östlich steht ein in seiner Erzführung, etwas zusammenhän­
gendes Lager an, ebenfalls 60 cm mächtig i»»ii ö bis 7 cm 

Derberz. In den oberen Teilen verhindern aber große Plat- 
tenverbrüche eine Beurteilung, auch ist die Strecke zwischen 

den Punkten 152 und 148 mit Versatz verschüttet.

Die Strecke 148 bis 145 zeigt linsige, bald gute, dann 

wieder recht arme Erzführung; vor Ort, bei P . 145 ist sie 

stark linsig, besteht hauptsächlich aus Quarz, ist zwar sehr 

mächtig (120 bis 140 cm), enthält aber nur 4 bis 5 cm Kupfer­
kies.

Zwischen den Punkten 134 und 136 stehen noch schöne 

Erze in der Abbaubrust an; bei nur 2Rbis 35 cm Gangmächtig­
keit führen sie 4 bis 8 cm derbes Fahlerz. Bei P. 136 selbst 

steht wieder eine Linse aus Quarz an, die Quernähte aus 

Quarz + Chlorit + Ankerit führt. Sie wird 80 cm, ja auch Im  

mächtig, führt aber nur etwa 3 cm Fahlerz. Dahinter trifft 

man aber wieder 40 cm Lagerstätten-Mächtigkeit mit 5 cm 

geschätzter Derberzführung. Diese nimmt nach oben hin, bei 
den Punkten 137 bis 139 aber wieder ab. Die Strecke ist wei­
terhin stark verschmantet und durch das Feuersetzen ver­
rußt, daher recht aufschlußarin, doch läßt sich zur Not das 

Durchstreichen des Lagerganges dauernd verfolgen.

In der kurzen Aufschlußstrecke bei P. 130 ist die 

Lagerstätte unbauwürdig, stark quarzig und fast taub, T>U cm 

mächtig; ähnlich schlecht steht sie im Stummel bei P. 125 , 
wo nur etwa 2 bis 3 cm Kr/, vorhanden sind. Ähnlich arm
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sind die Strecken bei I*. 120 bis 117. Hei diesen sind einzel­
ne faustgroße Fahler?.—Kupferkiesbutzen in Quarz aufge­
schlossen. In den weiteren Strecken ist das Lager stark 

verquarzt, wird zuvor mächtiger, dafür noch ärmer an Er/. 
Auch sind die obersten Teile sehr stark verschmantet, sodaß 

man die Lagerstätte kaum verfolgen kann. Nördlich dieser 

Strecke hat man aber dauernd ein Abbaufeld, dessen Versatz 

auf weite Strecken hin durchverbricht und die Brust (in der <Sb 

Lagerstätte vorhanden sein sollte) verschüttet.

Wie wir somit gesehen haben, sind die von den Al­
ten zurückgelassenen Erze sehr arm; bemusterungswürdig 

schienen mir vor allem das Vorort zu sein und - die Abbau- 
br’ist P. 134 bis 138. Da die Leute zum Militär eingezogen 

wurden, unterblieb sie und das Mundloch des Franziskus- 
Stollens verbrach bald. Da in nächster Zeit kaum jemand in 

diese alten und sehr gefährlich zu befahrenden oberen Ab- 
bs.ue eindringen wird können, beschrieb ich die von mir bei 
einer 36stündigen Befahrung im Jänner 1940 ermittelten Ver­
hältnisse so eingehend. Gewältigt waren ja nur das Mundloch 

und ein kurzes Stück des Franziskusstollens worden; alle an­
deren Strecken wurden in-dem Zustand befahren, wie sie eben 

vorhanden waren. Dies war sehr mühsam und gefahrvoll,und 

ich drang — begleitet von einem Vorarbeiter (Martin Moos- 
brugger) — vor, soweit es eben ging. Um die Mühen nicht 
ein zweites Mal auf mich nehmen zu müssen, entschloß ich 

mich, als es nicht weiter ging, die befahrenen Strecken am 

Rückweg gleich mit Bruntonkornpaß und Maßband zu vermes­

sen.

Störungen sind nicht bemerkenswert; außer der trep- 
penarligen Zerlegung durch die schon einleitend genannten 

gleichsinnigen, aber steiler einfallenden Klüfte, die das 

Lager bis maximal I m verstellen, wurden einige Nordsüd- 
klüfte angetroffen mit verschmiertem Chlorit und teilweise
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mit Quarzkriställchen, Chloritrosetten, auch Zeolithen be­
legten Wänden. Sie sind eindeutig jünger als die Vererzung 

und entsprechen den alpinen Zerrklüften.

Grundsätzlich ähnliche Aufschlüsse, Mächtigkeiten 

und Metallgehalte zeigte auch der ebenfalls 1940 von mir auf­
genommene F r i e d r i c h s t o l l e n  , sodaß w ir hier von 

Einzelheiten absehcn können. E r war, abgesehen von einigen 

Gesenken zu tieferen Einbauen, bis ans Vorort fahrbar, er­
schloß ein breites Erzlineal, daB bis auf wenige Pfeiler rest­
los abgebaut war. Die obere Tagstrecke war durch den Fried­
rich-Stollen ebenfalls bis zu hereingebrochener Tagerde be­
fahrbar; sie macht durch ihre teils geschrämten, teils durch 

Feuersetzen aufgefahrenen Strecken einen sehr altertümlichen 

Eindruck und stammt sicher aus sehr früher Zeit.

Bemerkenswert war ein Abteufen wenig unter seine 

Sohle bei P. 37 der Grubenkarte. Hier traf ich ein Ort, das 

nach dem letzten Brand des Setzfeuers anscheinend nicht 
mehr betreten worden war. An der Ortsbrust waren noch 

die Reste der Brandscheiter zu sehen, dahinter in der Strecke 

ein Rest des Holzvorrates, daneben eine Wasserrinne und 

ein Sechter, also ein kleines mit einem Handgriff versehenes 

Gefäß, wie es früher auch die Melker verwendeten. Leider 

waren alle Holzgegenstände völlig vermodert, zerfielen so­

gleich, auch wenn man sie nur vorsichtig berührte. Hätte 

man die ganze, nur wenige Meter (etwa 5 bis 6 m) lange, un­

gefähr 3 m breite und nur 60 bis 80 cm hohe Zeche in ein 

Museum übertragen können, hätte sie mit ihrem dicken Ruß­

belag, den an einigen Stellen abgeplatzten, erhitzt gewesenen 

Gesteinsschalen ein wundervolles Schaustück abgegeben. Da 

ich damals auch nicht über die je tzt verbreiteten Weitwinkel­

ob jek tive  verfügte, war es bei dem beschränkten Raum auch 

nicht, möglich, davon Lich tb ilder zu machen. So sei wenig­

stens hier darauf hingewiesen, zumal auch mein dam aliger
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B egleiter, der Vorarbeiter der Grube (Martin Moosbruggei) 

bald darauf tödlich verunglückte.

Über weitere, damalB notdürftig geöffnete Einbaue, 
wie den Bach- und den Wasserfallstollen liegen ebenfalls von 

mir aufgenommene Grubenkarten im Archiv meines Institu­
tes.

östlich der SchipflehnerbrUcke im Untertal liegen auf 
halber Hanghöhe, dort wo der Serizitquarzit ansteht, weitere 

Pingen und Halden sowie ein kleiner höhlenartiger Einbau im 

verschieferten Granit. Diese Baue leiten vom Kronbacher 

Bergbau zum Kupferschurf bei der Schipflehenbrücke über. 
Dieser ist schon in (6) angeführt.

Damit ist ein großer Teil der Einzelheiten über den 

Schladminger Silberbergbau, die ich während des Krieges 

und seither erarbeiten konnte, für die Nachwelt festgehalten 

Weitere Beiträge folgen in den nächsten Bänden, so vor a l­
lem über die oberen und unteren Giglerbaue und die Bezie­
hungen der Vererzungen zum Gebirgsbau.

A n h a n g

Nachstehend seien einige Nachrichten über kleinere 

Baue gebracht:

S e e w i g t a l

Über diese kleinen Erzvorkommen liegen m ir zwei 

Berichte vor: der ä ltere stammt von L . A L B E R T (1920) (1) , 

den jüngeren und ausführlicheren verfaßte E. KRA«JICEK(14).

Letzterem  folgen w ir nachstehend:
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Im Seewigtal, dem Zugang zum Bodensee und zur H. 

Wödlhütte befinden sich am Osthang des N iederlabecks an 

drei Stellen ehemalige Schürfe auf Pb—Zn -E rze, und zwar:

1 Ein kleines Schurfloch ist etwa 50 m über dem 

See in einer Wand aus granitisch in jiz ierten  Schiefergneisen 

angeschlagen worden. D iese streichen N 40—60° O und fallen 

mit 45° nach NW ein; an ihre Injektionslagen ist etwas Eisen­
kies gebunden, der zu Brauneisenerz verwittert. Dadurch 

tritt d iese sehr dürftige Vererzung deutlich hervor.

2. W eiter nördlich davon und etwas über 100 m ober­
halb des Bodensees beißt ein erzführender Lagergang zwi­
schen einer steilen F e ls r ie se  und dem von der Schwaigeralm 

herabkommenden W asserlauf aus. Verwitterter Kies laßt ihn 

als "Brande" hervortreten; er ist 0‘ 5 bis über 1 m mächtig , 
streicht 40 — 60° NO und fällt ebenfalls mit 50°nachNW. Der 

K ies re ichert sich bis zu 2 cm-mächtigen Derberzschnüren 

an, durchtränkt sonst bis 7 cm breit das Gestein. Außer 

P yr it und Magnetkies treten auch etwas Bleiglanz und Zink­
blende sowie ganz wenig Kupferkies auf. Der Lagergang wurde 

durch einen (1949 nicht mehr befahrbaren) streichend ange­
setzten Schürfstollen untersucht. Ein Kluftsystem N 30°0m it 

54° W estfallen durchreißt den in jiz ierten  Schiefergneis.
W eiter nördlich und etwa 15 m vom Bachriß entfernt 

fand E .KR AJIC EK  einen Ausbiß der gleichen Vererzung; ne­

ben Kies enthält er etwas B leiglanz.

3. Etwa 250 m ober dem Bodensee befindet sich ein 

w eiterer Einbau auf einem anderen Lagergang. Der Schürf­

stollen ist stark verwachsen und nicht bis ans V orort fahrbar. 

Auf der Halde findet man ziem lich  reichlich E rze. Neben kies- 

durchtränktein Schiefer kommen 5 bis 10 cm -dicke D erb erz­

schnüre vor. Gegenüber ilen unteren Vorkommen scheint hier 

etwas mehr Kupferkies vor/.ukommen; hauptsächlich ist aber 

auch hier w ieder Magnetkies, dem etwas Zinkblende beige-
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seilt ist. Dabei bevorzugen der Kupferkies als Gangart den 
Ankerit, Magnetkies und ZnS hingegen Quarz.

Die Vererzung a ller drei Vorkommen ist nach KRAJ1- 

CEK an die Gangschwärme gebunden, die dem granitischen 
Kern der W ildstelle zuzurechnen sind.

Lageskizzen nach 
E. KRAJICEK, 1949
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N e u a l m b r a n d e

ös tlich  der östlichen Neualmhütte liegt im Bachriß 

wenig u n t e r  der Hütte der bekannte, große Schürf auf 

die Neualmbrande. Auch am benachbarten Felsköpfl hat man 

eine Brande bloßgelegt und beschürft.

Der Hauptschurf ist etwa 20 m lang, 2 bis 3 m breit 

und ve rtie ft  den Fuß der Wand. Davor sind große Mengen 

(m ehrere Tonnen) derben Magnetkieses in großen Blöcken 

gestapelt. Darunter befinden sich Blöcke aus derbem Magnet­

kies, d ie von 3 bis 4 cm-dicken Pegmatitadern mit frischen 

Feldspaten ( ! )  durchsetzt werden. Auch der Pegm atit enthält 

etwas K ies, a lso ist d ie Vererzung unter Bedingungen er­

fo lgt, unter denen die Feldspfite bestfindig waren, nicht wie 

in Waldenstein (Kärnten), wo sie durch die Vererzung vö llig  

zerse tzt worden sind (4 ). W ir  kommen in einer späteren A r ­

beit auf die F rage  nach der Bildung der Branden eigens zu­

rück, w eil d iese ja wichtig für die Vererzung dieses Gebietes, 

vo r allem  für die Co—N i-Vererzung der Zinkwand — 

Voetternbaue ist. Jedenfalls aber sind d i e s e  Branden 

nicht sedimentär, sondern epigenetisch—hydrothermal an 

fließend verform te Bewegungszonen gebunden. D ies ist 

h ier besonders deutlich zu sehen.

Von diesem Schürf führt ein deutlich kenntlicher E rz - 

weg zum alten Fahrweg zur Neualm hinab. Auf der nächsten 

Gehängestufe am alten Erzweg zur Zinkwand liegt ein w eite­

r e r  Branden-Ausbiß mit dre i deutlichen Schurfstellen und 

einer kleinen Halde. Auf ihn habe ich bereits 1933 (6) hin- 

gewieeen; denn er  führt aurh Kupferkies und Fah lerz.
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K i e s  b e i  G e h ö f t  G l o c k ,  O l i e r l a l

Neben kleinen Erwähnungen liegt in meinem Arch iv 

über dieses Vorkommen ein Schätzungsbericht von EM ­

MERLING und J. SATTLER , 1896, vor. D ieser Bericht hält 

eine m ittlere  Lagerstättenmächtigkeit von 30 cm bei 15 ein 

D erberz für gegeben. Die Grube war damals in "z iem lich  gu­

tem Zustand" Es werden 1000 t K ies als s icherer und 20000t 

als wahrscheinlicher E rzvo i rat angenommen. Das Vorkommen 

w ird als unbauwürdig bezeichnet, w eil es zu weitab liegt und 

die P re is e  für derartige E rze  (v ie l Magnetkies, daher niedri­

ge S-Gehalte) zu n iedrig sind.

B e r g b a u  a u f  A 1a u n s c h i e f e r

Zuletzt se i noch angeführt, daß im O b e r h a u s e r -  

G r a b e n  Alaunschiefer gewonnen wurde. Nach A . NAPPEV 

(unveröff, Bericht, 1890, A rch iv Min. Inst. Leoben) sollen 

1520 bis 1590 dabei an die 300 A rb e iter beschäftigt gewesen 

sein und noch im Jahre 1810 wurde, allerdings im kleinen, 

noch Alaun gewonnen. Wenn auch diese Alaunschiefer mit 

der sonstigen Vererzung nichts zu tun haben, sondern höchst­

wahrscheinlich altpaläozoische Tonschiefer darstellen, v e r ­

dient d ieser Bergbau doch festgehalten zu werden,
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